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e Erneuerung eines Apothekerbuches ver
diente gewiß immer die großeſte Aufmerk

famkeit. Soll aber ſolche wurkliche und erheblü
che Verbeſſerung ſeyn, ſo muſte, meines wenigen

Ermeſſens, noch etwas mehr als bisher daran
geſchehen.

Dieſen Gedanken, der lange in der Reihe meh

rerer frommen Wunſche geruhet hatte, erneuerte
natürlich die Erſcheinung der neuen Londner Phar
macopre; und das laute, zum theil unbedingte
Lob, das daruber von allen Seiten erſchallet, gab
demſelben die aäußerſte Lebhaftigkeit, noch mehr
aber die vier Abdrucke, nebſt zwey Ueberſetzun
gen, eine engliſche nehmlich, und eine deutſche,

Az3 bie
Jch habe den in Leipzig bey Beygang erſchie.

nenen zierlichen Nachdruck vor mir, und deſſen
Seitenzahlen ſind es die ich citire, auch theils
zum Leitfaden wahle, meine Gedanken uber dieſe

und andere neuere Pharmacoporen vorzutragen.
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die davon, ſeit einem Jahre in Deutſchland, be
kannt geworden ſind, und an denen zum theil auch
das geprieſen wird, daß Herausgeber und Ueber
ſetzer ſelbige mit wichtigen Zuſatzen vermehrt, vor
zuglich aber manche ſehr wurkſame Arzeneyen zu—

gefüüget haben. Z. B Jn Eſchenbachs deutſcher
Ueberſetzung, Jslandiſch Moos, Rindsgalle,
Jacobi Spiesglastinktur, weſentliches Weinſtein—

ſalz u. ſ. w. lAllein wer ſiehet nicht, daß dergleichen Be
merkungen eben keine Complimente fur die hetren

Londner ſind, als welchen eigentlich hiedurch der
Vorwurf gemachet wird, daß ſie dergleichen ſehr
bekannte, ohnſtreitig kraftige zum theil igt üüent
behrliche Arzenehen überſehen fkonnen.

In der That hatte man langſt von dem neuen
Londner Apothekerbuche um ſo großere Erwartun—
gen, da das altere ſeine Zeitgenoſſen weit ubertraf.

Ob jene ganj erfullet worden, verdiente ge—
wiß eine genauere Unterſuüchung ais ich bisher in
Rezenſionen gefunden habe.

Zwar verſtatten ſonſt weder Zeit, noch Beruf
mir das recenſiren, auch kan ich nur zu wenig von
dem leſen, was zur Sache gehoret, aber da ich
doch ſo klar ſehe, wie unverdient im ganzen je—

nes

Beym Durchblattern finde ich auch Pullatilla
nigrieans durch Anemone ſylv. L. erklaret,
die doch beym Linn. Auemone Pulſatilla heißet.



—SJJ)]J 7nes Lob iſtr und wie leicht es Stimme des Publü
tcum werden kan: ſo wage ich es, wenn gleich
mit Furchtſamkeit, meine einzelne Stimme zu er
heben, in Hofnung daß andere mehr geltende Rich
ter dieſes Buch, deſſen Gutes ich nicht vetkenne,
ſcharfer prufen, auch das, was davon mit Ver
nunft auf deutſchem Boden verpflanzet werden
konnte, genauer beſtimmen mogen, als mir im
Drange taglicher Geſchafte vergonnet iſt; ſonſt
mogten kunftige Apothekerbücher, bey dem uber
großen Hang zum Angliſiren, nicht allein mit
dem Guten deſſelben bereichert, ſondern auch mit
dem was blos fůr England local ſeyn mag, ja

A4 gar
vw) Mein Auagenmerk iſt vorzuglich auf Deutſchlanb

gerichtet, alſo, wenn ich gleich, um ekele Wie—
derholung zu vermeiden, nicht gerade jedesmahl
ausdruklich vemerket, daß eine Critic, das fur
Deutſchlan icht recht paſſende zelgen ſolle, ich

mich doch, in zweifelhaften Fullen, ſo zu verſte
hen bitte. Denn ſo gar ſehr inereſſiret es uns
Deutſche nicht, was fur einen Engliſchen, mit
ſtarkeren Speiſen und Getranken erfullten, auch

nachher noch mit einem Strom von Thee uber
ſchwemmten Bauch ſchiklich iſt. Vielmehr iſt uns
weit wichtiger zu uberlegen, was dem Deutſchen
zuträglich ſeyn konne, deſſen Landeskoſt, wenige

Gegenden ausgenommen, weit leichter iſt, und
deffen ſtarkſte Getranke mit dem Engliſchen

Num,



Errrren
gar init den würklichen Mangeln deſſelben uber,

ſchwemmet werden.
Freylich finde ich dieſe Pharmatopoe von vie,

jem alten Wuſte gereiniget, aber ich glaube doch
manche allgemeine Mangel, die auch den beſten
der neueren Diſpenſatorien, z. B. dem Schwedi—
ſchen, Ruſſiſchen, Edinburgiſchen, ja ſo gar, zum
theil, dem treflichen Caſſelſchen noch ankleben, zu
bemerken.

Zuforderſt fallt es mir gewältig auf, daß die
Matetia medica, in obgedachten allen, noch immer
beynahe nichts als ein durres Nahmenregiſter ent—

halt. Ja ſelbſt in dem Caſſeler, das doch bey
den Simplicien mehrere nützliche Anmerkungen
machet, vermiſſe ich die Kennzeichen der Gute,
auch da wo ſie am allernothigſten waren. Z. B.
beym Peruvianiſchen Balſam, wo uber Verfal—
ſchung faſt zu laut geklaget iſt, werde ich mit kei—
ner Sylbe belehret, woran ich denn den achten

Ich wundere mich auch uber diefen kaſt allge
erkennen ſoll.

meinen Mangel um deſto mehr, da auſſerdem was

die Wurtenberger ſeit i1754 davon angefuhret, das
daniſche Apothekerbuch hierinn ſchon im Jahre
1772, einen ſo ſchonen Vorgang gemachet, auch

ſon
Rum, Ale und haufigem Cyder nicht zu vergleichen
find; weswegen denn manches bey dem Englan?

der wohl angebrachte, fur den Deutſchen un:
ſchiklich werden muß.
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ſonderlich bevm Peru-Balſam die Kennzeichen der
Gute ſo ausfuhrlich als ſonſt niemand, und bey
nahe aufs richtigſte angegeben hat. Beynahe ſa—
ge ich, da die faſt allgemeine Angabe beruhmter
Schriftſteller, und ſelbſt eines Bergius, als muſſe,
der achte Balſam ſich in Alcohol ganz aufloſen,
noch mit eingeſchlichen iſt.

Jch wenigſtens, durch deſſen Hande, in mehr
als 40 Jahren, Go, wo nicht 80 Pfund davon ge

gangen ſind, an denen ich alle Merkmahle der
Aufrichtigkeit gefunden, kann auf Treu und Glau—
ben verſichern, daß Alcohol allein mir immer
noch weniger Tinktur ausgezogen, als einfach
rektifizirter Spiritus; bevde bingegen das meiſte
des Balſams unaufgeloſet gelaſſen haben.

Es laſſet ſich auch, bey der Auskochung der
Rinde, Aeſte wo nicht auch des Holzes, mit Waſſer,
durch welche er abgeſchieden wird, nichts anders
erwarten, als daß eine Menge gummoſer und ex—
traktiver Materie, ſich inniglich einmiſche, die ſich,
ihrer Natur nach, nie in Alcohol rein aufloſen
kann, mithin ware der, der ſich in Alcohol ganz
aufioſet, immer als falſch zu verwerfen; zum we—
nigſten ſehr verdachtig.

Mit achten atheriſchen Oelen hingegen ver—
bindet der wahre Balſam ſich willig, und laſſet
ſich, mit ihnen verbunden, wenigſtens in kleit
ner Quantitat, in Alcohol rein aufloſen.

Es iſt alſo ein offenbarer Jrrthum wenn an
dere Schriftſteller, (nicht die daniſche Pharmacot

As poe)
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poe) behaupten wollen, daß dieſer Valſam ſich
mit atheriſchen Oelen gar nicht vermiſchen ſolle,
und wahrſcheinlich daher entſprungen, daß man
Oele, die mit ausgepreßten verfalſchet geweſen, zu
den Proben genommen hatte; denn daß er ſich
mit keinem ausgepreſſeten Oele vereiniget, iſt mit

ein Hauptkennzeichen des ächten Balſams.
Es mag auch dies eine Beyſpiel aus hunder—

ten zeigen, wie nothwendig eine moglichſt genant
Anzeige von den Kennzeichen der Gute und Ver—
falſchung bey denen Simplicien, in einem recht
zuten Apothekerbuche ſey.

Hiergegen wende man nicht ein, daß ſolche
bereits in andern Buchern genuglam veſchrieben
ſind, da dieſe Beſchreibungen den Forſchenden noch
oft genug hulflos laſſen; vielmehr waren Diſpen
ſatorien gerade der rechte Ort, ſolch ein unent
behrliches Wiſſen, jedem der deſſen bedarf, eben
ſo zuverlaſſig als vollſtandig, recht vor Augen zu

rücken. 2 J ÑFreylich geſtehe ich, daß dieſes Kenntniſſe ſind,
die man nicht von jedem praktiſchen Arzte for—
dern kan, eben ſo wenig als die Art der Zuberei
tung der Arzeneyen, auch die Merkmale daß ſelbige:!
ſicher und gut bereitet ſind, als welche noch faſt
in allen Diſpenſatorien, die mir vorgekommen ſind,
fehlen, die man aber ebenfalls angefuhret zu ſehen,/

mit Recht wunſchet. Hier weiß ich alſo keinen
andern Ausweg, als daß kein Diſpen ſatorinm ge
ſchrieben werde, ohne einen oder etliche recht

ge
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geſchickte Apotheker, fur die Facher, zu Rathe zu
ziehen, wo ſelbſt. der großte Arzt nicht viel mehr
kann als abſchreiben, weil ſein Hauptfach den gan

zen Mann erfordert.
Jch hoffe auch, dieſes werde um ſo mehr ein

leuchten, da zu erwagen iſt, daß es ganz ein an—
ders ſey, wenn man Waaren im Großen ſiehet,
taglich ſiehet, bedm Einkauf mit ganzem Fleiße
unterſuchet, die beſchadigten und verfalſchten zu
ruckweiſet, die mittelmaßigen mit aller Sorgfalt
prufet um zu wiſſen, ob der Mangel heller Farbe,
eder ſonſtiger außern Schonheit, der innern Kraft
wurklich Abbruch thue oder nicht; welches alles
ein rechtſchaffener Apotheker mit ganzem Fleiße,
auch taglicher Uebung thun oder lernen muß, wenn

er anders ſeine Pflicht erfullen und nicht das
Epiel eines jeden Verfalſchers ſeyn will; daß die
ſes, ſage ich, ganz ein anderes ſey, als die Kenn
zeichen der Simplieien in der Materia medica nach
kleinen auserleſenen Muſitern zu lernen, wirb je
der Unbefangene eingeſtehen. Zu dem, was ich
oben, von dem Vorgang der daniſchen Pharmaco—
poe, um den Vortrag nicht zu unterbrechen, nur

ſurz geſaget habe, ſeo es mir, da ich doch mich uber
mehrere Pharmacopoen zu außern habe, erlaubt, auf

Veranlaſſung einer Critik derſelben, im erſten Stuck
den 76ten Bandes der allig. deutſch. Bibl. noch
folgendes hinzuzufugen.

Es hatte nehmlich ſchon die Vorrede vom
zuiten Dec. 1771, und die Vorerinnerung zur Tare

von
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von 1772, den Rezenſenten belehren konnen, daß
die Vorwurfe, ſo, derſelbe Seite 115 dem Colle
gium medicum machet, groſtentheils ganz unge—
recht ſind, indem das Original wurklich 1772 her
ausgekommen, in verſchiedenen Schriften bereits
eitiret, auch langſt eine deutſche Ueberſezung davon
beraus iſt.

Nun vergleiche man dieſe Pharm. wie billig,
nur mit andern, die um ſolche Zeit erſchienen
ſind, ſo wird man immer noch merkliche Vorzuge
an der Daniſchen finden, worunter die, meiſtens
ſo treffend, angefuhrten Merkmahle der Güte und
Verfalſchung immer obenan ſtehen; welchen Vor—
zug Recenſent gleichwohl gar nicht bemertet, und
der überhaupt nicht ſo allgemein als er es verdiente
geſchazet, viel weniger nachgeahmet worden iſt.

Freylich ſind auch manche ubetfluſſige Stucke
beybehalten, aber man muſte nothwendig bedenken,
wie viel die Arzenevkunde erſt in den lezten 20
Jahren gewonnen hat, auch dab naturlich altere
Aerzte ſich ein gewohntes Mittel nicht leicht neh—
men laſſen. Die beſſern Bereitungsarten hinge
gen, ſo fehlen, waren 1771 meiſtens noch gar
nicht angegeben, wenigſtens nicht allgemein be—
kannt.

Ueber Marggrafen-Pulver und dergleichen
wird nahe beym Schluſſe das nothige geſaget wer
den.

Das Antimanium diaphoreticum duürfte Re
zenſent auch nicht ſo gar verwerfen, da daſſelbe

wurk
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wurklich eines der gelindeſten antimonialiſchen
Praparate iſt, womit gleichwohl nicht geſpielet
werden darf, indem ich erlebet habe, daß es, in
der Jdee, als ſey es ein todter Kalk, mit verſuß—
tem Queckſilber vermiſchet gegeben, ſich als ein
Kalk des Spiesglas Röniges dadurch wurkſam
zeigete, daß lezterer, wegen naherer Verwand
ſchaft, ſich mit der Salzſaure, verband und da—
durch, gleich einer Spiesglas; Butter, gewaltiges
Reißen im Leibe verurſachete; obgleich beyde Mit
tel aufs vorſichtigſte bereitet waren. Die Londner
haben es auch Seite gi, noch als Antimonium
ealeinatum aufgefuhret, weil es doch ſeine Lieb—
haber behalt.

Ob die Bereitung der Benzoebluhmen, durchs
Auskochen, die beſte ſey, iſt, wie unten zur Seite
39 der Londner Pharm. angemerket werden wird,
noch ſehr zu bezweifeln. Eben ſo ſehr, ob die
Scheeliſche Methode, Seignetteſalz zu machen, eben
die vortuglichſte ſero; da man das Disgeſtivſalz
ſchwerlich ganz abſondern kann.

Etwas leichter gehet die Abſonderung des vi
trioliſirten Weinſteins, die Gottling aus Wenzel
angefubret hat; gleichwohl wird das Salz nur mit
Muhe recht rein. Es kann alſo niemand Tadel
verdienen, der ſolches nach alter Weiſe machen

will, folglich falt auch dieſe Critik weg.
Die Salpeter-Naphtha laſſet ſich allenfals

nach der daniſchen Vorſchrift recht gut machen,
wenn vas Scheidewaſſer nur gehorig verſtarkt wird,

und
1
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und iſt dieſe Weiſe wenigſtens ſicherer als Tiele-
beins halsbrechende Vermiſchung welche wurklich
ſeinem Gehulfen und mehreren beynahe das Geſicht

gekoſtet hatte.
Hiers piera iſt freylich uberfluſſngg aber 1771

eher zu entſchuldigen als der Londner Aufwarmen

derſelben 1788. (ſiehe Seite 120.)
Endlich laſſe der Herr Recenſent ſich dienen,

daß das Buch das er ſo ſehr herunterſezen will,
nichts als ein ſehr correkter Nachdruck von 1786
ſey, der, ohne das mindeſte Vorwiſſen des Colle
gium medicum, erſchienen iſt, nachdem das Orü
ginal vollig vergriffen war, den aber Rez. der ob
gedachten Merkmale ohngeachtet, fur ein Origü
nal angeſehen hat—

Ich gehe uber zu dem zweyten Mangel meh—

rerer neuen Pharmacopoeen, nehmlich zu der dft
viel zu mageren Beſchreibung der Zubereitung der

Arzeneyen.
Hierinn glebt es freylich Ausnahmen, aber

auch bey den volſtandigſten vermiſſe ich noch gar zju

viele praktiſche Cautelen, die nur dem ganz bekannt

ſeyn konnen, der den Proceß mit Vernunft beart
beitet hat. Jm Gegentheil iſt dieſer Mangel beh
ber neuen Londner Pharm. beſonders auffallend,
und, um nur hier ein Beyſpiel aus vielen an

zu

D Megdrere Beyſpiele hiezn werden unten vort
kommen.
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zufuhren, ſew es Ol. animale, Seite 3z folgen
dermaaßen beſchrieben?

Be. Ol. Cornu cervi pond. Libram.
Ter deſtilla.

Wer dieſes nun nicht bearbeiten geſehen, dem

wird es ſchwerlich recht gerathen, da es hier ſchon

1) auf die Wahl des Gerathes, nehmlich eines
niedrigen Kolbens ankommt; 2) auf Zuſaze,
worunter Waſſer der beſte iſt, um die Erzeugung
eines neuen Empyreuma zu verhuten; 3) auf den

Grad des Feuers, der nie ſtarker ſehn darf, als
daß der Helm eine Handwarme hat; 4) auf bie
Theilung der Deſtillazion, indem man das weiſſe
Oel abſonbert, und nur das rothe fluſſige Oel
aufs neue uber Waſſrr rektifiziret; 5) vorzuglich

auf ein fluſſiges, nicht veraltetes, auch vom fluch
igen Salze vollig befreyetes Strſchhornoel an—
fommt, (denn Knochenoel taugt hier, des rohen

Fettes wegen, gar nicht.). Wird dieſes alles ge—
horig beobachtet, ſo iſt die dritte Deſtillazion un—

nothig.Noch innothiger iſt die dreyfache Deſtillazion

beym Bernſteinoel, (ſ. S. a6) wenn man dieſes
über ein ſeht tnaßiges Quantum vom Waſſer ab

ziebhet.
Zu einem ferneten Beweiſe, wie mangelhaft,

ſelbſt in den beſten Diſpenſatvrien, manche Zube
reitungen beſchrieben: werben, diene Liquor anti-
phlogiſtiecus Brandavi, von den Caſſelern, die
ſonſt mit außerorbentlicher Vorſichtigkeit gearbei

tet
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tet haben, folgendermaaßen beſchrieben, und in
Reuſſens Compilation, Diſpenſ. univerſale ge
nannt, treulich nachgeſchrieben, wie folget:

he Vitrioli eommunis Une. vj.
Salis tartari drachm. vj.
Saceh. canar. Unc. xij.

ſolve in Aceti deſt. Une xxiv.
ſtent in digeſtione per horas xxiv.
tunc filtra et adde
Spir. vini iectificati
Sucei acetoſae TT Une xij..-

Tandem lege artis deſtilla.
Nrun geneigen Kenner zu beurtheilen, was

hier ubergehen kann. Zuerſt nehmlich gehet der
Spiritus uber, ohne neue Kraſte mitzubringen.
Dann ein Phlegma vom Eſſig und Saurampfer
ſaft. Wollte man auch die Deſtillazion bis zur
Erhaltung der Eſſigſaure fortſezen, ſo wird der
Ruckſtand nebſt dem Zucker leicht drandig. Vom
Pitriol kann nichts ubergehen, und. ſelbſt wenn
man ihn durch Gluhefeuer zwingen wollte nur we
nig, da er, widerſinnig, zum theil drchs Altkait
geſattiget iſt.

Zur Ehre der Caſſeler wuuſchete ich daß die
ſer, bevnahe einzige, Flecken, bey einer neuen
Auflage, ausgeloſchet, auch das Kulphujr auratum
lquidum noch beſſer durchgedacht. werden moge

ueberhaupt iſt es wol unlaughar, hdaßt man
von einem recht guten Diſpenſatoum. mit Recht
fordern konne, die Zubereitungen jp egenau zu bef

ſchreü
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ſchreiben, daß einer, ber mit den Grundſazen der
Apothekerkunſt bekannt iſt, jeden Proceß, ohne
Gefahr irre gefuhret zu werden, nacharbeiten kon—

ne. Hieran aber fehlet bey den mehreſten neueren
noch ſehr viel, und dem neuen Londner am mei—
ſten, als welches hierin ſelbſt dem 42 Jahre alte
rem nachſtehet. Allein ganz unverzeihlich iſt es
im Jahre 158, daß die Londner von den ſo vie—
len in Deutſchland, auch zum theil in Schweden
angegebenen verbeſſerten Zubereitungen ſo gar we—
nig Gebrauch gemachet haben.

Hier wende man, nicht den Mangel der
ESprrachkenntniß ein, zumahl da auch manche Pro—

ceſſe Lateiniſch beſchrieben ſind. Man brauchte
alſo nicht einmahl Deutſch zu lernen, um wenig—
ſtens einige unſerer Kenntniſſe zu benuzen, obgleich

Res dem weiſen Englander recht wohl anſtunde, ſei—

ne Meiſter und Lehrer in dber Chemie, auch in
ihren deutſchen Schriften zu ſtudieren; ſo wie wir

Engliſch lernen um uns ihre neueren Kenntnuiſſe ei
gen zu machen.

Jn obiger Hinſicht mogte ich auch, daß zu
allgemein gewagte Urtheil des Leipziger Herrn
Herausgebers der Londner Pharmacopoe (ſiehe
deſſen Vorrede) nicht unterſchreiben, denn wenn

die

Noch tadelnswerther iſt es daß, wie unten
bey Magneſia, (ſ. S 48.) gezeiget wird, ſo gar
Engliſche VJerbeſſerungen ubergangen ſind.

B

ü t—
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die beſſeren Zubereitungen gleich noch nicht in vie
len Diſpenſatorien aufgenommen ſind, ſo ſind ſie

Hes doch ſchon in einigen, und wenigſtens ar—
beiten wir Deutſche oft nach ſolchen. wogegen der
Englander noch um 20 Jahre zuruck iſt.

Zur Rechtfertigung der veranderten Nahmen
ſaget die Londner Vorrede Seite VIl und VlIl zwar
etwas, aber, wo ich nicht irre, nicht ganz befrie—
digendes. Denn obgleich einzugeſtehen iſt, daß
Nahmen die anzeigen wohin das Mittel ziele,
oder die von der Wurkung hergenommen ſind,
zuweilen zum Mißbrauch Gelegenheit geben kon

nen, ſo iſt doch eines Theils die Veranderung der
Benennung eines Arzeneymittels, uberhaupt keine
ſo gleichgultige Sache, als der Leichtſinn unſerer
Zeiten vorſpiegeln will, indem immer erſt Grunde
gegen Grunde abzuwagen waren, ob nehmlich
die faſt oder ganz unvermeidliche Jrrung, oder
der bloß mogliche Mißbrauch, das meiſte Gewicht

auf ſeiner Seite habe:, andern Theils aber, ob
nicht durch das unaufhorliche Schwanken der Nah
men eine ſolche Dunkelheit fur die Nachwelt be—
reiter werde, wodurch Erfahrungen von Jahrhun—
derten verlohren gehen konnten, wenigſtens nach
langen Jahren ein eigenes Studium dazu gehoren
wurde, die Nomenclatur jedes Jahrzebendes außer
allem Zweifel zu ſezen. Jſt es nicht auch ſchon

ſchlimm

Z. B. muß der Herausgeber das Caſſelſcht
nicht gekannt haben.
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ſchlimm genug, daß die Erfahrungen der alteſten
aller Aerzte dadurch oft unbrauchbar geworden
ſind, weil man ſchwerlich oder gar nicht zur volli—
gen Gewißheit kommen kann, von welchem Mittel

die Rede ſey?
Dahingegen, durch die ſyſtematiſche Ordnung

und Benennung der einfachen Mittel, die Erfah—
rungen unſers Jahrhunderts auf ſo feſtem Fuß
geſezet ſind, daß ſolche auch allen kommenden
Zeiten, wie ein Schatz aufgehoben bleiben, ſo
ware gewiß inichts wunſchenswerther, als daß
die Nahmen der zubereiteten und zuſammengeſez
ten Mittel in ihrer Art zu ahnlicher Gewißheit ge—
bracht würden.

Dieſes zu gewinnen muſte denn wol in Ver—

änderung der Nahmen mit der auſſerſten Spar
ſamkeit verfahren werden, und mancher nicht ſo
ganz paſſende Nahme, der langſt Burgerrecht er—
halten, Nachſicht verdienen, damit nicht, wegen
eines beſorglichen Mißbrauchs, der rechte Gebrauch
verdrungen, und, nicht nach heutiger loblichen
Art, das Kind mit dem Bade ausgeſchuttet werde.

IJn dieſer Hinſicht mogte ich ſogar fur einige
der Benennungen, die von der Wurkung herge—
nommen ſind, Schutz ſuchen, z. B. fur Tartarus

emetieus. Denn wenn dieſer Nahme bepbehalten
wird, ſo weiß jeder angehende Arzt, jeder Feld
ſcheer, jeder Pfuſcher ſogar, daß er ein Brechmit—
tel vor ſich habe, daß er nur mit karger Hand
geben mnuß. WVird aber dieſes erſt durch einen

B 2 klu
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klugen Titel verſtellet, ſo iſt die Folge nur zu ſehr
zu befurchten, daß mancher, dem ſolch ein Erin—
nerungsmittel noch nothig wäre, ſich vergiſſet, und
das ſogenannte Antimonium tartariſatum, fein
leichtſinnig, wie Kalĩ tartariſatum dahin giebt,

ohne zu bedenken daß er ein Mittel in Handen
habe, mit dem er eben ſo leicht boſes als gutes
thun ktonne.

Eben ſo dachte ich, mogte Mercurius ſublima-
tus corroſivus wol unverändert bleiben, auch,
wenn Lapis internalis und Butyrum Antimonü
durchaus nicht mehr gefallen wollten, ſo wahlete

ich lieber der älteren Londner Veranderung in
Cauſticum lunare und antimoniale, als der
neueren Argentum nitratum Und' Antimonium
Mmuriatum; uberdem aber fande ich Emplaſtrum
veſicatorium und einige andere Nahmen dem Mifi
brauch nicht unterworfen. Wenn aber der aälteren
Londner Sal martis, wie billig einer Verbeſſerung
bedurfte, ſo bezeichnete der Deutſchen Viti iolum
martis, das Mittel eben ſo richtig, als Ferrum
vitriolatum (ſ. S 57) welcher Nahme aber in
der Materia med. S. 9. dem gememen grunen
Vitriol gleichfals beygeleget iſt, folglich Veranlaſ—

ſung zum Mißverſtande giebet.
Aus obigen Grunden büllige ich hingegen recht

ſehr der neuen Londner Veranderutig von Extra—
etum thebaicum in Opium purifieatum, und
Elixir paregorieum in Tinetura opii campho-
rata.

Jm



Jm Gegeutheil ſagen. manche Veranderungen
herzlich wenig, und kaum mehr, als daß man ſich
das Anſehen giebt, als brachte man etwas neues
hervor. Beyſpiele hiezu ſiehe Seite 159 bis 166,
als fur Acetum ſeillit. jezt Acet, ſeillae, Aqua
roſarum jezt Aqua roſae, Axungiae porcinae cu-
ratio dafur jetzt aufgemerkt! Adipis ſuillae
praeparatio, und 5o wo nicht 100 dergleichen
Herrlichkeiten mehr. Ferner Hydrargyrus, wel—
ches doch ein wenig gelehrter klinget als Argen—

tum oder Mercurius vivus, das ſelbſt der Laye
kennet; gerade als wolte man, wie vormahls in

Zeichen, ſeine Weisheit in ein heiliges Dunkel
„fremder Worter hullen; H wie wir Deutſche deun

B3 auch,Unter den Grundſazen der Vorrede, wegen
Veranderung der Nahmen, finde ich ſonſt Seite
VIII gerne. folgendes „ut nihil quidpiam medi-

 ααnti ſub gitulo pen ſuo oceultetur., Nur
Schade, daß die Londner dieſem Grundſaze nicht
immer treu geblieben ſind. Was ſoll man aber

von der Weisheit ſolcher angliſirenden Aerzte
ſagen, die, um nur dem Kranken zu verhelen,
welche Arzeney ihm gegeben werde, neue, wol
gar nicht paſſende Nahmen ſchaffen und z. B.

 fur K. Ipecacuanhae, Rad. bralilienſis und der—
gleichen ſchreiben? Lacherlich! So laßt uns lieber
die alten Charaktere wieder hervorſuchen und ſie
mit neuen Albvernheiten vermehren. Vergeb—

lüich!
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auch, die, laut Seite VIII der Vorrede, den 3
alkaliſchen willkuhrlich beygelegte Benennungen,
gerne den Englandern allein übetlaſſen mogten;
indem vernünftigerweiſe bey allen dem was Arze
neymittel betrift, kein Schritt, auch keine Ver—
änderung eines Nahmens vorgenommen werden
ſollte, der nicht durch vollgultige, aus der Natur
der Sache ſelbſt geſchopfte oder durch Zeit und
Umſtande als unumgänglich nothwendig erkannten
Grunde, gerechtfertiget werden konnte.

Dem zufolge ſind die Veranderungen der
Nahmen wider die Natur der Sache noch weit
unſchiklicher als obengedachte. Denn welcher ver
nunftige Menſch nennet eine Lauge und einen Eſſig,

Waſſer Alſo ware es doch gewiß verſtandlicher/
fein nach alter Weiſe Lixivium alcalinum und
cauſticeum, auch Acetum lithargyrii obder ſatur-
ninum, ſtatt Aqua kali puri und Aqua lithargy-
ri acetati, zu ſprechen.

Cauſticum antimoniale iſt auch, wie oben
gedacht, ſicherer als Antimorrinm »muriatum,
(ſ. S. 52.) da jenes zugleich eine Warnung zum
vorſichtigen Gebrauch enthalt; uberdem aber iſt

lez
9

lich! Der neugierige Kranke wird ſo lange for.

ſchen, bis er auch dieſe ausgeſpahet hat.
Hiergegen iſt auch kein anderer Rath,

als daß in die Hande des Kranken und der
Seinigen gar kein Recept kommen muſſe, weln
ches aber allerdings ſeine Schwierigkeiten hat.
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leztere Benennung ſo gar unrichtig, und muſte ei
gentlicher Reguius antim, muriatus heißen.

uneberhaupt deucht es mir von einem genau
redenden Chemiſten nicht wohl gethan, das Sal
commune, oder gar deſſen bloße Saure, ſchlecht:
weg Muria zu nennen, da 1) Muris urſprunglich
Mutterlange uberhaupt bedeutet, mithin eben
ſowol von der Müutterlauge des Salpeters, als
des Kuchen-und Seeſalzes gebrauchet wird, 2)
daß beyde oft wenig, zum theil wol gar keine

Salzſaure beſizen, vielmehr ein unbeſtimmtes Ge—

miſche verſchiedener Salze, auch fettiger oder har—
ziger Theile enthalten, 3) aber Muria von mehre
ren Mineralogen als Geſchlechtsnabme gebrauchet
wird. Hingegen ſolte doch nie ein Geſchlechtsnah—
me ohne allen Zuſaz einer beſtimmten Gattung
beygeleget werden: folglich iſt hier gegen den, laut
Vorrede, geſuchten Zwek der Verſtandlichkeit gar
ſehr verſtoßen.

Gewiß ware es alſo gerathener, wenn nicht

Deutlichkeit, oder eine andere ſehr erhebliche
Urſache, eine Veranderung durchaus nothwendig
machte, nach Caſſeler Art es fein beym alten zu
laſſen, da ſonſt einiger Mißverſtand ſchwerlich zu
vermeiden iſt.

B 4 Daß
r) Was ſonſt die Boerhaviſche Schule Muria, oder

aerimonia muriatica genannt hat, gehorte auch

wol nicht hieher.
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Daß amahl ſublimirter Mere. duleis nach
Seite 6o, Calomelas genannt wird, verleitet
ſehr leicht zum Mißverſtand, da dieſer Nahme
uberhaupt ſchwankend iſt, und bald zmahl, ofterer
aber, ſñbis 12mahl ſublimirter hiedurch bezeichnet

wird: wiewol auch einige lezteren mit dem eben
ſo uugewiſſen Nahmen, PFanacea mere. betiteln.
Der Zuſaz ſublunatus in der alteren Londner Phar—
macovoe hingegen iſt gar gefahrlich, weil er leicht
zur Verwechſelung mit dem corroſiviſchen Mercu—
rius ſublimatus Gelegenheit geben konnte.

Den gewiß würkſamen Syr. de Meconio,
ober Diacodii, moögte ich darum nicht zutu Syr.
Papav albi (ſ S. ri13) umgeſchaſfen ſeben. weil
der aus bloßen Saamen, Lobr er gleich wenig
werth iſt, ſich noch hie und da im Gebrauch er—
halt.

Der Kürze wegen bin ich genothiget mehrere

Anmerkungen, uber die Veranderung der Nahmen
ohne erhebliche Urſache, hier zu ubergehen, die
zum theilt auch die Schwerffche unh Ruſſiſche
Pharmacopoe treffen würden, zumahl da einige
derſelben noch unten vorkommen werden.

Aber Zeit wäre es warlich, daß wir Deutſche
dieſem Unfug einen Damm eutgegen ſezten, damit

wir nicht, bey der Arzeneykunſt, in Babels
Sprachverwirrung gerathen, wo ſelhige gerade
am allergefahrlichſten ware.

Jm
Und iſt nicht dieſes titu'us non ſuus



Jm allgemeinen ware es mir Geſez, ſobald
eine Arzeney von veranderter Wurkung oder Doſis
aufgeſtellet wurde, welches doch uberall nicht ohn?

große Nothwendigkeit geſchehen uuſte, einen neuen
Nahmen zu pragen; hingegen bey alten Arzeneven
den alten Nahmen beyzubehalten, ſo lange nicht
wichtige Grunde dieſes widerriethen; dann vert
ſteht man ſich in ganz Europa, und vermeidet
Mikrologie, noch mehr aber die Beſorgniß, durch
unrechte Arzeneyen gefahrdet zu werden, wenn,
wie oft genug geſchiehet, Rezepte aus einem Lande

ins andere kommen.

Ob die Verzeichniſſe der Arzeneyen, in dem
Londener, Schwediſchen, Ruſſiſchen, Edinburgi—
ſchen, und mehreren Apothekerbuchern, dem achten
praktiſchen Arzte Genuge thun mogten, wage ich

nicht beſtimmt zu ſagen, aber ſehr kurz ſcheinen
ſie mir doch zu ſeyn.

Jch will indeſftn hlemit nichts weniger alsden Wunſch außern, den ganzen Schwarm alter

Zubereitungen, womit die Wiener Pharmacopoe

B5 undaDie Wiener haben auch, in dem zu Presburg

und Leipzig 1785 herausgekommenen critiſchen
Commentar, uber die Oeſterreichiſche Provinzial—

Pharmacopoe ihre verdiente Zuchtigung erfah—

ren. Ja es wird ſo gar, in deſſen Poſtſeript
deuilich gezelget: daß ſelbige von 1774 an, bis

zur
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und andere noch geſegnet ſind, beybehalten zu
ſehen, aber eine der nothwendigſten Eigenſchaften
eines guten Diſpenſatoriums ware doch gewiß, die
moglichſte Zulänglichkeit der Arzeneymittel, ſon
derlich fur ſolche Falle, die keine lange Zuberei
tung geſtatten.

Freylich iſt die Auswahl hier ſchwer, da ein
Arzt dieſes, ein anderer jenes Mittel, bald fur
nothwendig, bald fur entbehrlich halt. Jnzwi
ſchen ware wol noch eine guldene Mittelſtraße zu
finden, wozu denn das Verzeichniß der Caſſelſchen
Pharmacopoe mogte zum Grunde zu legen ſeyon,

ob
Jzur neuen Auflage ven 1780 an guter Auswahl

ſo wenig gewonnen habe, daß vielmehr neben
mehreren moglichen Zuſazen, noch die wol ganz
unnuze, zerfloſſene Aalraupenleber hinzugefuget,

von dem uberfluſſigen Zeuge aber auch nicht ein

einziges ausgemerzet worden ſey

Weit unter dieſem ſtehet, meines Erachtens,
die geruhmte Wittwerſche Diſſertation: biltens
»ideam Diſpenſatorii noſtris temporibus acco-

nodati Argentorati 1774, als woraus noch ſehr
viel alter Wuſt auszukehren ware, und von der
ich, eben ſo wenig als von Reuſſ. Diſpenſatorium

univerſale, einſehen kann, wie ſelbige beyde ſo
beſonders auf unſere Zeiten paſſen.

Viel
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vb ſich gleich auch hier noch einige Einſchränkun.

gen oder ſonſtige Veranderungen vorſchlagen ließen.

Allein

Viel großere Aufmerkſamkeit verdiente ohn
ſtreitig der, dem in voriger Note gedachten Com—
mentar., angehangte Entwurf zu einem verbeſ—

ſerten Diſpenſutorium.

Bry etwaniger Realiſirung dieſer Jdee ware
jedoch zu bedenken; ob ſolche, mit Nuzen, ganz
in Lateiniſcher Sprache gegeben werden konnte,
da leider ſo wenige Apotheker dieſer Sptache
vollig machtig, auch an ſoſtematiſche Ordnung
zu wenig gewohnet ſind, um dergleichen Vortrag

recht zu benuzen.

Jch ſahe aber auch kein Ungluck darinn,
wenn die Eintheilungen, die Merkmahle der
Gute und die Beſchreibungen erheblicher Pro—

jeeſle in der. Landesſprache gegeben wurden, hin—
gegen die einzelne Mittel, vielleicht auch die kur—
zern Zubereitungen, darum Lateiniſch beybehalten

wurden, weil theils die Nahmen der Arzeneyen,
in den lebenden Sprachen, meiſtens ſchwankend

ſind und bleiben werden, theils auch es dem
Ungeubten ſehr nuzlich ware, die bey den Ver—

ordnungen gewohnlichſten Kunſtworter, auf
ſolche Art ſich gelaufig zu machen.

„ss ware auch die Ausbreitung der Pfuſcherey
hiebey nicht mehr zu befurchten, als dadurch,

daß
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Allein wenn hier zwiſchen Mangel und Ueberfluß
zu wahlen iſt, ſo ſey lieber etwas uberfluſſig,
wenn es nur nicht gar zu viel iſt, und nur nicht
alles, an jedem Orte als nothwendig erfordert
wird Es iſt auch die merkliche Verkleinerung
der Officinen bisher mehr zu wunſchen als zu hof-
fen, da ich, und gewiß mehrere meiner Kunſtver—
wandten, die nur recht aufmerkſam auf den Gang
ihrer Geſchafte ſind, bezeugen muſſen, daß Mit
tel die vollige 40 Jahre unter den veralteten Din
gen ſtillgeſtanden, noch wieder Nachfrage gefun—

den, ja wohl gar erneuert werden muſſen; wovon
ich ganz auffallende Beyſpiele anfuhren konnte.

Aber aus den Diſpenſatorien mogte man
doch das meiſte uberfluſſige wohl augmerzen, da
durch dieſe der alte Kram gar vercwiget wird,
der ſouſt in zo bis 6o0 Jahren doch zum Cheil aus

ſterben mogte. uule
Was ſoll hingegen aus der Verkleinerung

werden, wenn die Londner, die nun durchaus
den Ton angeben ſollen, clith allen Sauerteig

ausgefeget zu haben geruhmet werden, noch die
albernen Zuſammenſezungen von Confectio eardi-

aca (izt aromatica) Elixir proprietatis, Pil. Rufi
und dergleichen, als unentbehrliche Schaze, unter

neuen

daß in Hagens unnachahmlichem Lehrbuche der
Apothekerkunſt alle Prozeſſe Deutſch beſchrieben,
auch ganze Diſpenſatorlen in die Landesſprachen

uberſezt ſind.
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neuen Titeln auskramen, ja gar die in Deutſch—
land faſt ausgeſtaupte Mera piera noch neumon—
diret in die Welt ſchicken; da doch jeder der ſolch
Zeug noch liebet, der Aloe einen vermeintlichen
Verbeſſerer anflicken kann, ohue daß dieſes zur
Schau geſtellet werden darf?

Wenn man aber ſo wenig zur Verkleinerung
der Officinen thun kann, ſo ſollte man, mit deſto
mehrerem Ernſte, der Vergroßerung wehren,
mithin mogte billigerweiſe, jeder gut denkende
Arzt, noch mehr aber jedes anſehnliche Collegium
das Diſpenſatorien erneuert, mit verdoppelter
Sorgfalt daruber wachen, daß nicht ſo viele gleich
wurkende Dinge, wie vorzeiten, aufgeſtellet, viel
weniger die Londner, mit ihren dreyfachen Em—
plaſtris, Ceratis und Unguentis von einerley Ge-
halt, nachgeahmet werden, auch daß nicht jeder
Neuling ein ungepruftes Mittel, blos um ſich ei
nen Nabmen zu machen, in die Welt ſejt.

Allein, auch ohne Rukſicht auf Vergroßerung
der Officinen, mogte ich Kennern zut ſorgfaltigſten
Prufung empfehlen, ob eine, ſonderlich zuſam
mengeſezte Arzeneh, ohne Ausnahme, werth ſey,
in ein Diſpenſatorium aufgenommen zu werden,
wenn ſelbige uberhaupt wurkſam, auch in der
Zubereitung nicht fehlerhaft iſt; ob es nicht viel—

mehr nothig ſey, noch naher zu uberlegen: 1) ob
nicht der geſuchte Zweck durch einfache Mit—

tel



30 —ñ—

tel v) völlig erreichet werden konnte? 2) welche
unter den gleichwürkenden Arzeneyen, die ſchon
gangbar ſind, den Vorzug verdiene? 3) Ob nicht
manche ein oder anderes Stuck enthalte, das nicht
auf alle Falle paſſet, wo ſonſt das zuſammenge
ſezte Mittel wohl' angebracht ware? 4) Ob
ſelbige nicht dem Mißbrauch leicht unterworfen ſey?

In lezterer Hinſicht, deucht mir, ware es
noch nicht genug, wenn ein weiſer Arzt ſolch ein
Mittel unter den rechten Umſtanden zu gebrau—
chen wuſte; vielmehr wäre noch zu bedenken, vob

daſſelbe Mittel auch dem angehenden Arzte und
Wundarzte, denen alle die praktiſchen Cantelen,
die dem erfahrnen Arzte, geläufig genug ſind, nur
zu oft ganz fremde ſeyn muſſet, zum Gebrauch
aufgeſtellet werden konne.

Freylich ließen ſich hier, nach der vortreflichen
Caſſeler Weiſe, manche warnende und belehrende
Anmerkung machen, wenn man nicht alle Erinne—

rungen uber Gebrauch und Doſis aus den Diſ—
en

Hier denke ich au Linnee Canon: Qui poteſt me-
deri ſimplicibus, aut doloſe, aut fruſtra quaerit

compoſita.
uuxn) Bepyſpiele dieſes zu erlautern ſiehe unten, was

zu Seite oo der Londner Pharmacopoe von der
Verbindung des Safrans mit den Rhabarber—
und andern Tinkturen, auch zu Seite 28 uber
Extr. Colocynthidis comp. geſaget werden wird.
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penſatorien verbannen will; wo ſelbige doch ohn—
ſtreitig den groſten Nuzen ſchaffen konnten. Wa—
re es, dem zu folge, nicht Pflicht, ſo gemeinnu—
zige Kenntniſſe dem angehenden Arzte, Wundarz
te, und Apotheker, ſelbſt in der Landesſprache,

ſo

Vielleicht denkt mancher hiebey: was gehet dies
dem Apotheker an? Gewiß mehr als man ſich
vorſtellen will. Denn ſoll der Apotheker mehr
als eine mechaniſche Maſchine ſeyn, ſo muß der

HZweck des Arztes ihn bey ſeiner Arbeit leiten,
und ſeine Gewiſſenhaftigkeit verdoppeln, je eine
wichtigere und bedenklichere Arzeney er unter
Handen hat. Jſt ferner der Apotheker mit obe
gedachten Kenntniſſen reichlich verſehen, ſo wird
er wenigſtens dem jungeren Arzte, auch dem
Wundarzte, wegen mancher nicht zur Abſicht
paſſenden, odfr ſich ſelbſt widerſprechenden For—
meln Vorſtellungen thun können. Denn unglaub—
lich iſt es, welche Fehler in den Vorſchriften be—

gangen werden, da nur zu oft z. B. entgegen-
geſezte Salze, als das alkaliſche Elixir pectorale
Ringelmanni mit Spir. ſalis acidus, oder Anima
rhei init Elix. acid. Hall. in eine Miſchung ge—
bracht werden, wo doch der Arzt kein Mittelſalz

haben will; oft Dinge, die ſich einander nieder—
ſchlagen oder zerſezen, als Seiffen mit Sauren,
verbunden werden; ja gar ſolche die neue ge—
fahrliche Verbindungen, als, wie oben gedacht

iſt



32

ſo nahe zu legen als moglich iſt, da mancher ſie
ſonſt nicht in der Ferne ſuchen mogte, mancher
aus den hundert und aber hundert Buchern woe
rinn ſolche zerſtreuet ſind, nie, auffinden konnte?
Jch ſtriche demnach willig jedes dergleichen, ſon—
derlich zuſammengeſezte Mittel, aus dem Diſpen—
ſatorium weg, wenn ſolches entweder durch an—
dere weniger Vorſichtigkeit erfordernde Arzeneyen

erſezet werden konnte, oder wenn die Zubereitung
ſich füglich im Recepte vorſchreiben ließe.

Jn

iſt, aus Merc. duleis und Antim. diaph. wahres
Butyr. antim. erzeugen. Noch mehr. Auch der
bewahrteſte Arzt glaubt ſich nicht frey vom Loos
der Menſchlichteir in Jrrihum und Verſehen.
Er wird es alſo gerne bemerken, wenn, ſein Apo,
theker, wegen deſſen was ihnn in der Zerſtreuung

vieler Gzeſchafte entwiſchet zu ſeyn ſcheinet, be—

ſcheidentlich anfraget. Wie ich dann mich meh—

rerer varbindlichan  Daeurklaauuaen wegen ent
deekter Schreibfehler, erinnern kann; J. B. da

Z Unze Merc. dule. einſt fur S Ouentchen ver—

vordnet war. Vermoge dieſer nicht erdichteten
Falle hingegen, die mit vielen anderen vermeh—

ret werden konnten, wehe dem Arzte und dem
Kranken, deren Apotheker vom Gebrauch und
Doſis gar nichts weiß.

Lezteren Vorſchlag und deſſen Erheblichkeit

in naheres Licht zu ſezen, wird unten zu Seite
124



Jn obiger Rukſicht ware es auch wol werth
ſich eine kleine Bemuhung nicht verdrießen zu laſ—

ſen, wenn dadurch manchem beſorglichem Miß—
brauch guter Arzeneyen gewehret werden konnte:
mithin mogte es dem, der auf Verbeſſerung eines
Diſpenſatorium denket, immer im lebhafteſten An—

denken bleiben, daß die Arzeneyen eben ſo wol dem
Pfuſcher zu Gebothe ſtehen als dem wahren Arzte.
Und wer wird eine ſolche Hodra, als die Pfuſche—

rey iſt, ganz beſiegen?
KFerner mogten bey Erneuerung eines Diſpen—

ſatoriutn, vernunftiger Weiſe, diejenigen Stucke,
die zu jeder Zeit in einer halben oder ganzen Stun
de zu bereiten, ſind, fals ſie nicht gerade fur die
dringendſten Falle beſtimmet ſeyn mogten, andere
aber, als Moſchus und Campher-Migxturen,
Emulſionen, Mucilag. Dekokte und dbergleichen
ohne Ausnahme, etwa durch ein Zeichen als extem—

poranea bemerket werden, welche entweder gat
nicht, oder nur alsdenn. vorrathig gebalten wur—
deii wenn ſich Gebrauch davon zeiget.

Hiedurch wurde der boſen Weiſe, ſolche
Stucke bey Viſitationen, auch oft in den kleinſten

Offi
124 und 25 der Londner Pharmacopoe ein Bey
ſpiel aus mehreren, uber das haufige Aufſtellen

des Scamoneum angefuhret werden; auch ahn
liche Bemerkungen uber den Mißbrauch der
Opiate nahe beym Schluſſe vorkommen.
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34 e—Officinen, als nothweudig zu erfordern, gewehret:;
2) aber das Veralten derſelben verhutet werden.

Wenn ich z. B. manches leicht veraltende
Stück nur auf Erfordern machen darf, ſo liefere
ich es jederzeit friſch; muß ich es hingegen vorra—
thig halten, ſo wird es in wenig Tagen oder Wo—
chen veraltet ſeynn Dann ſeze ich dieſes zuruck
und erneuere es, um es abermahls veralten zu
laſſen. Und ſo verdirbet es wohl zehn mahl, und
an kleinen Orten vieleicht zo mahl, ehe es ein
einziges mahl verbraucht wird.

Endlich hatte ich noch im allgemeinen zur
Ueberlegung zu empfehlen, daß das noch faſt allge—
mein gebranchliche mediciniſche Pfund zu 12 Unzen,
ſehr leicht zun; Mißverſtande Gelegenheit giebet,
mithin  zu wunſchen ware, daß das Pfund colni
ſches Gewicht zu 16 Unzen uberall angenommen
wurde.

Aber noth weit leichter verfuhret es zum
Jrrthum, daß die Londner, (ſ. S. 2) auch die
Edinburger, für fluſſige Sachen ein anderes Pfund,
nehmlich zu 16 Unzen annehmen, und deren auf
den Congius oder Stubchen berechnen. Die
Schweden rechnen zwar auch auf den Congius
8 Pfund, ohne doch zu beſtimmen, zu wie viel
Unzen, welche Ungewißheit werth ware bemerket
zu werden. Daß die Londner unb andere dem
Manipulus und Pugillus den Abſchied gegeben ha—
ben, verdienet Beyfall und Nachabmung, um deſto

mehr,



mehr, da man uber das Gewicht beyber nicht
einig war.

Dieſes waren nun einige der Haupterforder—
niſſe, um ein grundlich verbeſſertes Diſpenſatorium
darzuſtellen, worüber ſich freylich weit mehr ſagen
ließe, wenn nicht Zeit und Umſtande es verbothen;
nur mogte ich noch hinzufugen, daß ein Diſpen—
ſatorium nicht ſo prachtig in groß Quart, wie
das Londner gedruckt werden durfte, damit es
ganzer 3 Rthlr. gelte, man mogte denn die Er—
neuerung eines Diſpenſatorium als eine Finanz—

operation betrachten wollen, die nur ſein viel ein
bringen ſolte, der Jnhalt mag denn ſeyn wie er

will.
Jzt gehe ich zur beſondern Beleuchtung der

Londner und anderer Pharmacopoen uber und be
merke zuvorderſt, daß die hier, und von den Edin—
burgern, angenommene Claſfification einem Diſ—
penſatorium nicht ſo anpaſſend ſey als die alphabe:

thiſche Ordnung, weil dieſe das Nachſchlagen er—
leichtert, jene aber ſolches erſchweret, da gleich
wol ein Diſpenſatorium hauptſachlich zum Nach
ſchlagen gebrauchet wird.

Demnauchſt muß ich aus der Londner Pharma
copoe einige Stucke der Simplicien auszeichnen,

die ich zur Prufung empfehlen will, ob ſelbige
nicht, entweder uberall oder doch fur Deutſchland
uberflüſſig ſind, oder bey denen ſonſt etwas zu
bedenten ware.

C 2 Bey
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Bey Aſarum nehmlich (ſ. S 5) mogte, nebſt
den Blattern auch noch die Wurzel angefuhret ſeyn,
da ſelbige, nach ſichern Erfahrungen, an Wur—
kung der Jpecacuanha vollig gleich iſt, und als
einlandiſch den Vorzug verdiente Balſamum ca—-
nadenſe (ſ. S. 5) mag in England noch zuverlaſſig
und in maßigem Preiſe zu haben ſehn. Jn Deutſch
land hingegen erſcheinet er von ſo verſchiedener
Beſchaffenheit, daß an der Aufrichtigkeit oft zu
zweifeln iſt, und gleichwol meiſtens theuer. genug,
ſo daß es kanm Rath ware ihn einzufuhren, ſo
lange wir unter guten Copaiva, Peru und Tolu
Balſam wahlen konnen.

Barilla (ſ. S. 5) Barilla? Etwa ein neu
Mittel Ach nein, es iſt blos eine Art von Soda,
die beſte Spaniſche Sorte. Aber Soda iſt ſo alltag
lich. Und dieſe Barilla iſt ein Natrum impurum.
Nun freylich war Soda, das Definĩtum, uns bis
auf dieſen Tag beſſer bekannt als Natrum. Es
mag aber gut ſevn, daß der ſyſtematiſche Nahme,
der aus einem Alten reviviſciret und moderniſiret
iſt, hinzugeſezt werde. Dagegen habe ich nichts.
Aber nun erwartet man, daß die Soda doch ſpeci—
fiſch determiniret werde. Und da ſezt der Lond
ner impurum hin. Das ſind ja die Natrumarten

faſt
Siehe den muſterhaften Artieul Soda in der

Daniſchen Pharmacopoe auch die ſpatere Spiel—
mannſche Materia medica imgltichen Hagens

Lehrbuch.



faſt ohne Ausnahme. Und welches iſt es denn?
Und welche Arten der Unreinigkeit hat denn eben
dies Natrum? Wenn mit ſo einem impurum in
der Mineralogie und Chemie die Sache abgethan
iſt: ſo werden wir bald wieder in die Barbarey
verfallen.

Bolus gallicus (ſ. S. G) zielet wol auf den
aus Frankreich zugefuhrten ſogenannten Bolus ar-
mena, ware aber zum Arzeneygebrauch kaum noth
wendig. Der weiße und rothe Bolus würde, auch
ſelbſt als Vieharzeneh, wol entbehrlich ſeyn.

Cariophyllum rubr. und Chelae cancror.
(ſ. S. 7) mit deren Zubereitungen waren auch wol
auszuſtreichen.

Chamaemelum (ſ. S. 7) (Anthemis nobi—
lis Linn.) iſt freylich ein unentbehrliches Mittel,
und daß die Londner nur die einfache Bluhme er—
fordern, iſt gut, wenn ſolche nur erſt Handels—
waare wurbe. Aber daß biedurch Chamomilla
vulgarĩs offic (Matricaria Chamomilla, und noch
vorzuglicher ſvaveolens Linn) ganz verdrungen
werden' ſoll, die doch ein Mittel von eigener trefli—
cher Wurkſamkeit iſt, kann man gewiß nicht loben.

Hier iſt auch, mit aller Achtung gegen die

Londner zu reden, ſo wie bey mehreren Stucken
der Hang ſichtbar, das fremde, vrachtig betitel—
te, und theure, bem niedrigen vulgari ohne Ur—
ſache vorzuziehen, den man bey anderen Diſpen—
ſatorien mit eben dem Rechte zu tadeln hatte.

C 3 Jm
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Jm Corallium rubr. (ſ. S. g) findet man
izt wol nichts vorzugliches mehr vor andern Ab—
ſorbenzien, vielmehr ſcheinen mir die von den Lond—

nern ausgeſchloſſene Krebsſteine, wegen der thieri—
ſchen Gallerte, nur zu rechter Zeit gebrauchet, den
Vorzug vor den Corallen, Auſterſchaalen und
Seekrebsſcheeren zu haben, als welche alle gewiß
nicht vom Meerſalze frey ſeyn konnen.

Cynosbati fruetus (ſ. S. 8) iſt von ſehr un
gewiſſen mediciniſchen Nuzen.

Rad. Eryngii (ſ. S. g) ſolten nicht, von Eryng.
maritim ſondern vom E. campeſtre L genommen
werden. Es waren aber ſelbige wol kaum werth
der Vergeſſenheit entriſſen zu werden, da deren
Muzen nach Spieltmann, Bergius und andern nicht
erwieſen iſt.

Ob Rad. Ginſeng (ſ. S. o) unter den ſtar
kenden Mitteln ſo was ſpezififches habe, mogen
praktiſche Aerzte entſcheiden.

Glyzirrhiza (ſ. S. 9)) kan, wie in Franken
ſchon geſchiehet, auch von der KReninuta Linn. ge

nommen werden.
Hellebori n'gri vadis (ſ S. d) ſoll zwar

vom Hellebor. niger Linn. genommen werden;
»aber ein weit verbreiteter Jrrthum macht, daß,
wenigſtens in der nordlichen Halfte Deutſchlands,
wo nicht alle, doch bey weitem die meiſte Handels—
waare von Adonis vernalis Linn. genommen iſt.

Jch habe auch ſolche vom Harze, aus Danne
mark und Norwegen, wo doch uberall der ächte

Hell.
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Hell. niger wild wächſet, nicht minder aus Sach
ſen zu ziehen geſuchet, aber keine andere Wurzel
als von Adonis vernalis erhalten konnen, die ſich
durch eine ſchwarzliche Rinde bei einem ganz weiſ—
ſen Kern, auch durch haufigere und feinere Zaſern
von dem achten Hell. unterſcheidet als welcher

braunlich grau falt; ja ſogar aus der Hofapotheke
in London, iſt mir von einem botaniſchen Freunde
zur Antwort geworden, daß man dorten gleichfals
keine andere fuhre. Es mogte ſogar wurklich ge—
fahrlich ſeyn, ohne ziemlich allgemeine Ueberein—
ſtimmung deutſcher Aerzte, hierinn eine Aende—
rung zu machen, da der wahre Uell. niger weit
ſtarker von Wurkung ſeyn ſoll. Ueberdem ware
der Verſuch meiſt vergeblich ſo lange lezterer nicht
Handelswaare werden kan. Wolten wir ihn anch
in Garten ziehen, ſo ſchwachet wieder die Cultur

die Wurkung.

Ware es alſo nicht beſſer, in Diſpenſatorien
gerade zu geſtatten, was beynahe unvermeidlich
iſt, auch zu Verhutung alles Mißverſtandes den
ſogenannten Hell. niger, Adonis vernalis zu nen
nen? Entſchieden denn mehrere, mit großer Auf—
merkſamkeit angeſtellte Verſuche, durch eine nicht
blos ſtarkere Wurkung, (denn dieſe ließe ſich ja
durch vermehrte Doſis erhalten) ſondern durch
etwas ſpecifiſches, fur den ächten Hell. niger,

ſo konnte dieſer zum Unterſchied verus benahmet

werden.

C4 Men-
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Mentha ſativa (ſ. S. 11) mag fur England
local ſeyn, hingegen ware es, da wir dieſe nicht
leicht haufig haben konnten, gewiß in Deuſchland
nicht gerathen, aus Nachahmungsſucht, die herr:
liche Menths eriſpa Linn. dadurch zu verdrangen.

Daß ql. nuc. moſeh. expr. (ſ. S. 12) hier,
wie bey den alteren Londnern Ol. Macis genannt
wird, iſt in Deutſchland, wo man die Sprachver—
wirrung noch nicht ſehr liebet, unerhort, und ein
unverzeihlicher Schnizer, der ſo gar beym Empl.
ladani, (ſ S. 141) auch beym Empl. pieis hur-
zund (ſ. S. 143) wiederholet iſt.

Pareirabrava (ſ. S. 12) mogte doch wol
mit mehreren ihres gleichen veralten.

kimento Cſ. S. 13) bezeichnete ich immer
lieber mit dem, in Officinen gebrauchlichern, Nahr
men Amomuin, zumahl da mäan das Siſon Amo-
mum Linn. aufzuſtellen nicht nothig gefunden, miti

hin kein Mißverſtand zu befurchten iſt.
Cortex Quaſſiat (ſ-,S. 1a, hat noch mehr

Kraft als das Holz, und iſt ſonderlich jum Pulvern
geſchickt wenn man deren nur genug haben kann.

Von kKihes nigr. (ſ. S. 13) halt man in
Deutſchland die Gemmas wurkſamer, auch oſter
in Officinen bereit, als die Frucht.

Bey vSapo (ſ. S. 14) ware nothwendig an
zumerken, daß zum innerlichen Gebrauch nur die
weiſſe Alicantiſche, auch ſo friſch als moglich zu
nehmen ſey, weil man die bunte, wegen Auripigt
ments, in Verdacht hat

Sol
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Solte wol Sarcocolla (ſ. S. 15) ſogar nothig
ſeyn, und nicht vieleicht die heilende Kraft im
Glauben an den Nahmen beſtehen? Bergius mat.
med. bezeichnet ſie gar als verdachtig.

Sium nodiflorum (ſ. S. 15) mag in England
ſchon genug erprobet ſeyn, in Deutſchland hatte
man es wohl kaum nothig.

Noch immer ſchreibt man ſichs einander nach,
daß Sem. Staphis agriae (ſ. S. 16) von einer
Species Delphinii genommen ſeyn ſoll, da doch
der Bau der Capſeln dieſes Geſchlechts, ſo weit
ſelbiges bisher bekannt iſt, keinen ſolchen Saamen
als Staphis age. herbergen kann.

Was jzt fur Styrax calamita (ſ. S. 16) in
Deutſchland zu Kaufe ſtehet, iſt leyder nichts als
ein Klumpen Spähne, mit Storax liquida ſchlecht
zuſammen gebacken; ſeitdem man ſaget: der Mann
in der Levante der ihn gemacht, ſey, und mit ihm
ſein Geheimniß geſtorben. Doch dem ſey wie ihm
wolle ſo backte er ſchon ſeine Kuchen jſahrlich ma
gerer, und die ſzigen taugen kaum noch zum
Rauchwerk. Zu dem wenigen innerlichen Gebrauch,
wenn anders dieſer noch nuzlich iſt, muſte der,
ſonſt zu koſtbare, Styrax in granis genommen

werden.
ueberhaupt iſt es, man verzeihe mir die,

doch vieleicht nutzliche Ausſchweifung, es iſt, ſage
ich, ſchandlich wie mit den Gummen und mehre
ren Arzeueymitteln verfahren wird. Der Storax
iſt nun ganz dahin, desgleichen das Ladanum un

C5 brauch
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brauchbar, Hedera wird jahrlich trockner, ſo daß
ſie bald an Storax gränzen wird; auch bey der
Myrrhen hat man ſchon augefangen zu pfuſchern.
Maſtix in Sorten iſt, nichts mehr nüze, und was
ſonſt mit Recht in Sorten hieß, wird izt für auser—
leſen gegeben; und nun, beſorge ich, wird es auf
die geſteigerte Aſa fotida losgehen.

Dieſes gottloſe Verfahren, muß auch einmahl
und abermahl offentlich geruget werden, ſonſt
hilft es nichts, daß man Kennzeichen der Gute
angiebet, und den Apotheker daruber belehret/
wenn der ehrlichſte Mann nichts mehr vermag
als aus dem ſchlechten das nur wenig beſſere zu
wahlen.

Hier lieget auch die Schuld ſeltener an den
Naterialiſten, unter denen mir wenigſtens in Ham
burg mehrere große Handelshauſer bekannt ſeyn,
die ſolches Betrugs unfähig ſind; wogegen man
den kieinen giertgen Verfalſchern leicht ausweichen

kann.
Die Quelle dieſes Uebels ſteckt vielmehr, tos

nicht in der Levante ſelbſt, doch gewiß in Mar
ſeille, wo ganze Fabriken von Gummen, vie
leicht auch von Sennesblattern und mehreren
Stucken ſind. Ueberdem iſt der Hollander hierin
zum theil ubel beruchtiget.

VWerth

Siehe die Vorrede zu Van den Sande und
Hahnemanns Kennzeichen der Gute und Ver
faiſchung der Arzeneymittel.



Werth ware es alſo, daß rechtſchaffene Aerzte
und Apotheker, den gutdenkenden unter den e
Groſſierern, es zur Gewiſſenspflicht machten,
ſolchen gottloſen Weſpenneſtern dadurch entgegen
zu arbeiten, daß ſie dieſen ihre verfalſchte Waare
mit Koſten zuruck ſchikten, und ſie offentlicher

Schande Preiß gaben.
Ehe dergleichen nicht, auf die nachdruklichſte

WVeiſe, geſchiehet, reiſſet das Uebel immer weiter
ein, und es wird eben ſo viel ſeyn, als wenn wir
alle dieſe Arzeneven ganz entbehren wolten.

Nrun wieder zur Londner Pharmacopoe.
Terebinthina chia (ſ. S. 17) iſt in Deutſch

land ſchwer, wo noch uberall zu haben, und der
ſchoöne Strasburger Terpenthin iſt, wie ich ſicher
weiß, ſelbſt zur Stelle ſo ſelten, daß er nicht Han
delswaare werden kann; weil die Einſammlung,
wegen Beſchadigung der Baume, ſcharf verbothen
iſt. Wir werben uns alſo, wo der innerliche Ge—

brauch nicht ganz verwerflich zu erklaren ware,
mit der wurzhafteſten Sorte des ſogenannten vene—

diſchen Terpenthins, begnugen muſſen.

Jn Deutſchland glaubt man im Kraute der
Urtica dioĩca Linn. (ſ. S. 17) weniger zu finden
als in deren Wurzel und Saamen; hingegen wird

das Kraut mehrentheils von Urtica minor offic.
Curens Linn.) genommen. Ob in allen dieſen
Stüucken vorzugliche Wurkſamkeit ſey? mag ich nicht

entſcheiden.

Jit
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Jzt gehe ich zu den zubereiten und zuſanimen
»geſezten Mitteln uber, und merke zur Seite 19
an, wie es wol nothig ſeh, ausdruklich zu erin—
nern, daß das Spiesglas, auch die Abſorbentia
durchaus im eiſernen Morſer zerſtoſſen werden
muſſen, weil ſelbige das Metall abſchleifen. Faſt
noch nothiger iſt dieſe Vorſicht beym Schwefel,
bey Salzen und vor allen beym Salmiak, den ich
auch keiner meſſingnen Waage anvertraue.

Die Reinigung des Gummi ammoniaci(ſ.
S. 20) des Galban. und vorzuglich der Aſa foeti—
cda mogte ich nicht gerne durch Kochung, weder

mit Waſſer noch mit Eſſig anrathen, da auch
beym vorſichtigſten Abrauchen, die balſamiſchen,
vielleicht die wurkſamſten Tbeile verlohren gehen.
Wenn hingegen dieſe Stucke nicht gar zu unrein
ſind, ſo riethe ich zur Reinigung durchs Pulvern
bey ſtrenger Kalte; wie auch die Daniſche Pharma
copoe beym Galhbanum weislich vorſchreibet.
Denn was abgeſondert werden ſoll ſind doch nur
meiſtens die Spahne, uid diele bleiben, veym
Zerreiben zuruck, wenn man nur die Remanenz
nicht geizig zerſtoßet.

Solte Cornu cervi uſtum (ſ. S. 21) noch
beym Arzeneygebrauch Vorzuge vor andern Kalk
erden haben? Oder iſt gar die Beſorgniß derer ge
grundet, die ſelbiges als ein dem lebendigen Kalk
ahnliches Ding verſchreyen?

Die nothige Vorſicht beym Troknen der Krau
ter und Blumen (ſ. S. 21) ſo wie der Wurzeln,

mog



mogte wol genauer beſtimmt und ernſtlicher em—
pfohlen ſeyn, damit deren Krafte nicht verlohren

gehen.Daß der Honig im Balneum geſchmolzen

werden muſſe (ſ. S. 21) ſehe ich nicht ein, denn
wenn nur hinreichend Waſſer zugegoſſen wird
kann er nicht brandig werden, und mit Waſſer
muß er doch, aber langſam kochen wenn er den

Schaum ausſtoßen, und ſich in einer ſchwachen
Syvropsdicke erhalten ſoll; welches alſo richtiger
anzuordnen geweſen ware.

Wenn die Fruchte ſo lange an feuchtem Or
te ſtehen bis ſie zum Durchreiben weich genug ſind
(ſ. S 22 Fulparum extraectio) ſo verſchimmeln
ſie gewiß, wo ſie, nicht gar verfaulen. Statt
dieſes ſonderbaren Anſchlags kochete ich ſelbige
lieber, nach alter Weiſe, im irneneñ Geſchirr bis
alle Pulpa abgeſondert iſt, weldtr zur Erhaltung
der vierte Theil Zuckers zuzuſetzen iſt. Wer hin

gegen Milch ſcheiden will der wahle lieber rohe
Tamarinden, als Pulpa indem ja doch eine
Colatur erforderlich iſt.

8
Nach

Der Nahme Pulpa, der dem ausgekochten
Fleiſche einiger Fruchte allein gebuhret, wird
ſchwankend, da man ihn zuweilen irrig den ro

hen Tamarinden beyleget; noch ſchwankender
aber, wenn er von dem Marke der Coloquvinthen
gebraucht wird. Die Londner haben alſo recht
hier Meduila zu ſchreiben. (ſ. S. 28)
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Nach dem was oben geſaget, iſt der gemeine
Storax gar keiner Reinigung werth, der in Kor
nern aber wurde durch ſelbige wurklich verhunzet
werden; auch loſet ſich lezterer im rektifizirten
Spiritus weniger auf, da Alkohol nur eine trube
Aufloſung machet, mithin iſt die ganze Reinigung

(ſ. S. 23) nichts nuze.
Wenn ich die ſaftige Lujula, (warum nicht

gar Aleluja? ſ. S. 24) beſſer aber Acetoſella
genannt, ausnehme, ſo werden die andern Con
ſerven, von dreyfachem Zucker viel zu trocken, da
wurklich wbis 2 Theile hinreichend ſind, zumahl
zu den Pomeranzen-Schaalen, vermuthlich auch

zum Arum (ſ. S. 24.)
Die Conſerva pruni ſylveſtris, (ſ. S. 25)

gebräuchlicher Acaciae benennet, wird gewiß ver—
ſchimmeln, wemn ſie nicht zur Pulpa gekocht wird;
dann aber muſſſl ſie auch nicht Conſerve heißen,
und bedurfte ſodann ebenfals weniger Zuckers.

Den ganzen Succus baccarum ſambueci, (ſ.
S. 26) gewohnlicher Roob: ſambaieĩ genannt, ſo
wie andere Safte, Extrakte und Harze im Balne
um abzurauchen, laſſet ſich im großen, wenn man
50o bis 100 Pfunde bearbeitet, nicht thun, indem
man 3 bis 4 Wochen lang abdunſten muſte, auch
wurde das Geſchirr viel leichter angegriffen wer—
den, als beym Kochen geſchiehet: Und welch ein
ungeheuers Balneum wurde zu ſolchen Quantitä—

ten erforderlich ſeyn? Alſo iſt das Balneum erſt
nuůzlich wenn die Verdickung anfanget. Der

Schier



Schierlingsſaft hingegen, ſo wie die Extracte,
die fluchtige Theile zu verliehren haben, muſſen
allerdings ohne Kochen verdunſtet werden. Ob es

aber gerathen ſey alle Extrakte, nach Seite 27,
zur Pillendicke einzukochen, weiß ich nicht, indem
doch viele aufgeloſet werden muſſen, und dbann
weit ſchwerer auftuloſen ſind, auch deſto leichter
Feuchtigkeit anziehen.

Sehr weislich finde ich Seite 27 bis zi, den
ganzen Schwarm von Extrakten auf eine kleine,

doch vielleicht gar zu kleine Zahl eingeſchranket.
Jnſonderheit iſt es loblich daß die Extrakte ſolcher
Subjekte, die in einen kleinen Volumen viel wurk—
ſame, zumahl riechende Theue vereinigen, als

Safran, Myrrhen, Baldrian und dergleichen
weggelaſſen ſind. Es thnt mir auch aällemahl wehe
wenn ich dieſe Stucke, ſelbſt bey der groſten Sorg

falt im Zubereiten, zu-Extrakten verſtummelt ſe
hen muß, allein der Gaum des Kranken verſchma

het nicht ſo leicht Elirir und Pillen als eine Menge

Pulver.

Jnzwiſchen mogten fur Deutſchland aus je—
ner kleinen Zahl noch wol Extr. cacuminis geni-
ſtae daß ſich hier noch nicht beſonders kraftig er—

wieſen hat, vielleicht auch das viele Vorſicht er—
fordernde Extr. Sabinae, vielleicht, auch Extr. fol.

Sennae, wegfallen; hingegen die ſo vorzuglich
wurkſame Extr. Graminis, Taraxaci e ſuc-

co 13
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co und Marubii hinzugefuget werden, als
welche ſchwerlich oder gar nicht durch andere Mit—

tel erſezet wurden. Auch Extr. Centaurii min.
ſcheint etwas ſpecifiſches zu haben, das deſſen

Beybehaltung empfohle, wie denn gleichfals Extr.
Trifolĩi gewiß nicht zu verachten ware.

Daß die Londner kein Extr. Aconiti, Cieu-
tae, Hyoſeiami und Arnicae aufgeſtellet haben
iſt, in ſo ferne ſehr zu billigen, daß dieſe mit un:
ter jene Mittel gehoren, woruber ſelbige nach
Seite Vll. der Vorrede erſt eigene Verſuche an—
ſtellen wollen. Jn Deutſchland halt man ſie wol
mit Recht fur unentbehrlich. Aber freylich waren
Anfanger auch uber dieſe Mittel, die in den Han
den eines vorſichtigen Arztes ſo viel ausrichten,
ſeibſt in den Diſpenſatorien zu belehren, damit
ſolche ja auf den rechten Gebrauch und Doſis ein
geſchrünket blieben.

Das Extr. coloeynth. comp. (ſ. SG. 29) iſt,
von dem alteren Londner Extr. Catharticum in
nichts verſchieden, als daß lezteres etwas mehr

Car
Zu den treflichen, aus dem Safte der Krau—

teer bereiteten, Extrakten haben die Londner ſo

gar kein Muſter, welches mir wurklich ein
Mangel zu ſeyn deucht. Am kraftigſten halte

ich dieſe, weun die Fakula nicht davon abgeſon
dert, und beym Taraxac. die Wurzel mit dazu

genommen wird.
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Carbamom enthalt. Beyde ſcheinen beſtimmt zu
ſeyn das alte Extr. panchym. undb catholicon

zu verdrängen. Nun laſſe ich es dahin geſtellet
ſeyn, ob in England ein ſo ſcharfes Purgiermittel,
als das neue iſt, noch ſo haufig nothig ſey,
daß man ſich nicht mit abſichtlicher Zumiſchung der
Colochnthen und Scamoneum helfen konne; wie
denn der Gebrauch der draſtiſchen Mittel ſowol
uberhaupt, als inſonderheit in den zuſammenge:
ſezten Arzenehen, wo ſie gewiß ein jeder nicht

ſuchete, nie ſparſam genug zugemeſſen werden
konnte. Vor allem gebe ich zu uberlegen, ob die—
ſes in Deutſchland gut angebracht ſey, wo nehm

lich jene Extrakte noch vielfaltig zur Baſis von
Pillenmaſſen, nicht allein von Aerzten verordnet,
ſondern auch von Medicaſtris, gereizt durch die
offentliche Autoriiät, worunter dieſe und andere
bedenkliche Formeln erſcheinen, deſto kuhner ge—
mißbrauchet werden, da ſie in jener offentlichen,
meiſtens obne alle Warnung geſchehenen,
Aufſtellung ſo gar Entſchuldigung ihres Miß—

brauches finden konnten. In Hinſicht dieſes ſo
ſehr

1*

 Das Extr. panchym. nach den gar alten weit—
lauftigen Formeln, mogte, durch die ſonſt
überfluſſige Stucke, wurklich gelinder ſeyn als
die mehreſten neueren, die Caſſelſche Vorſchrift
ausgenommen.

D
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ſehr zu befurchtenden Mißbrauchẽ haben, wahr-
ſcheinlich, die Caſſeler nur ein abgekurztes Extr.
panchym. oder cathol. aufgeſtellet, das ſich durch
ſeine gelindere Würkung jedem empfehlen muß,
aus Extr. rhei, Aloes aquoſum, Hellebori ni-
gri (richtiger Adonidis vernalis Linn.) und
auf jedes halbe Quentin 3 Grane Reſinsa jalappae.

Die Zubereitung des Extr. jalapii, (ſ. S. 30)
die zuerſt mit Spiritus alleine, nachher mit bloſ—
ſem Waſſer, angeordnet iſt, iſt offenbar richtiger
als ber Edinburger Extraknon mit einem vermiſch
ten Menſtruum; doch mogte wol ein mehrmaliger
Aufguß von Spiritus nöthig ſeyn. Da auch beyde
kein Jalappenharz aufſtellen, ſo ſcheinet es daß
jener Extrakt dieſes verdraugen ſoll, welches ge
wiß Aufmerkſamkeit, und wenn erſt richtige Beob
aächtungen uber den Gebruuch entſchieden häben,
auch in Deutſchland Nachahmung verdienen wür—

de, da vieleicht hiedurch der Beſorgniß, daß das
abgeſenderte Harz ſich in den Gedarmen auhan
gen moge, ſicherer als durch bisherlge Mittel
auszuweichen ware.

Mit

Denn an lezteret muſte man, bey den bisheri
gen Verordnungen wol ſtets gedenken, auch
mogte der Uelleb. niger ver. wenn er auch etwas
vorzugliches beſaße, hier, und in den zu gemei
nem Gebrauch beſtimmten Polychreſtpillen, nicht

ohne großen Bedacht zu nehmen ſeyn.



e— 51Mit dem Elaterium (ſ S. 28) haben die
Reueren ſo viele Kunſte vor, deren Gründe ſich
ſchwerlich einſehen laſſen. Die Londner, Schwe—
den und Ruſſen z. B. wollen nur den Bodenſaz
allein abgetrocknet haben; andere das inwendige

Mark mit dem Safte zugleich. Hier dachte ich
ware der Ort wo wir, wie in mehreren Dingen,
von den Alten lernen konnten. Das Augsburger
Diſpenſatorium nehmlich von 1652 mit Zwolfers
Aumerkungen, und das Copenhagener, von Tho
mas Bartholinus 16g8 herausgegeben, wollen
den ganzen Suft der Frucht, nach weggeworfenem
Bodenſaz eingekochet haben; und dies ſcheinet
warlich geſcheider, als den Saft zu verſchutten
und nur den Saz abzutrocknen; wenn es nicht
gar noch beſſer wääre mit den Edinburgern und
Caſſelern das ganze Ding auszuſtreichen, da wir
doch noch Draſtica genug am Gummi Gutt rc.
haben.

Solte das Opium!purificatum (ſ G. 31)

mit Spiritus, oder nach Caſſeler Weiſe mit Weine
bereitet, nicht ein ſtarker wurkendes Mittel ſeyn,
als der gewohnlichere waſſrige Extrakt, mithin
in kleinerer Doſis gegeben werden muſſen, weil

jene mehr reſinoſe Theile enthalten? Sowol das
in Pillendicke als das ganz harte waren weit ſtar-
ker als das zur Extraktsdicke gelkochte.

D 2 Nach



52  νrNach Monchs Bemerkungen uber einige Ar—
zeneymittel ware das Mandelol, (ſ. E. 33)
ſo nach einem ſehr gelinden, gber ſchnellen Er
warmen ausgepreſſet wird, dauerhafter, mithin
beſſer als das mit Kalk ausgepreſſete. Es verſtehet
ſich aber, daß kein Noſten ſiatt finde.

Die Zahl der atheriſchen Oele haben die Lond
ner mit Bedacht ſehr eingeſchranket, doch iſt ſel—

bige wol nicht ganz hinreichend. Zwar ſind die
mehreſten der ausgelaſſenen, ſonderlich der Krau—
terole, hizige Carminativa, die nur mit karger
Hand innerlich gegeben werden muſſen, und hiezu

reicheten freylich, ſo wie zum auſſerlichen Gebrauch
Ol. carvi und menthae mehrentheils hin. Hinge—
gen konnten wir Ol. deſt. abſynthii, wenigſtens
als äuſſerliches Wurmmittel, vieleicht auch, mit
nothiger Vorſicht, innerlich zur Stärkung des
Unterleibes, ferner Ol. cajeput, cariophyllorum,

auch Ol. flor. eaſſiae derum, das beſſer ware als
der Hollander nicht. ganz ächtes Ol. einnamomi,
nicht wohl entbehren; eben ſo wenig als Ol. foe-
niculi, daß ſich noch aufrichtig bereiten laſſet.
Hingegen iſt es ſehr loöblich, daß Ol. chamomillae,

Me-

Jn dieſem kleinen Buchlein finde ich mehr wah
res und gutes, auch mit meiner vieljhrigen
Erfahrung ubereinſtimmendes, als in manchber
dicken Compilation, wenn ſelbiger auch ein beruhm

ter Nahme vorgeſezet ware.



meliſſae und mehrere Oele die fur keinen Preiß
den ihr Nuzen lohvet ganz acht bereitet werden
konnen, ausgelaſſen ſind, nur mogten ahnliche
Grunde auch das Ol. pulegüi (ſ. S. 34) ausſchlieſ
ſen; welche Ausmerzung ebenfals in Deutſch
land nachahmungswurdig ware, damit Vorſchrif
ten die Geſezeskraft erhalten, nicht ferner mit mo
raliſch unmoglichen Forderungen erfullet blieben.

Es iſt nehmlich, um ganz aufrichtig zu reden,
oft auſſerſt ſchwer, ja in manchen Verhaltniſſen
durchaus unmoglich, jedes Ori ohne den minde—
ſten Zuſaz zu deſtilliren. Z. B. ganz achtes Krau—
ſemunzenl nur dann, wenn man das Kraut zu
zoo bis 100oo Pfunden, aus ſehr fruchtbaren
Gegenden, und fur geringen Preiß haben kann.
So hat, z. B. Biudheim, nach Crells Annalen
St. 12. 1788. von 540  eines Krautes aus
Moskaus treflichen Feldern 35 Unzen reines Oels

D 3 er
Der Citronengeruch der Meliſſe theilet ſich auch

dem achteſten Oele derſelben ſo wenig mit, daß

ſolches mit dem Jtalieniſchen Cedrool in gar
keine Vergleichung kommen kann.

Beylauffig aber vitte ich hier zu bidenken,

daß. der Geſchmack ſolcher Oele, die Wiedrigkeit
der Lapiermittel oft bis zum Ekel vermehret:
hingegen finde ich, daß nichts, dem veſſer
wehret, als der, in auſſerſt kleiner Quantitat
angebrachte, Caneelgeſchmack, wozu denn den

Armen Caſſiabluhmen dienen konnten.

Iul
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erhalten. Hingegen iſt mir ein Fall bekannt. Da
aus 1500 iß friſcher, im Marſchlande gezogener
Mentha eitſpa L. doch nurz5 des Bindheimiſchen
Verhaltniſſes an achtem Oel gewonnen worden.
Aber in einem andern Jahre wurden, unter eben
ſo ſorgfaltiger Bearbeitung aus 2oo ſh weit hoher
aufgeſchoſſenen Krautes, nach Bindheims Ver—
haltniß nur  erhalten. Von dieſem Oele aber
ward ſelbſt an Kunſtverwandte keine Unze unter
1 Rthlr. verkaufet, da doch die Landestare nicht
mehr als ſo viel Mtehet. Auiſſer ahnlichen Um—
ſtanden wird man, bey aller Ehrlichkeit, ſich ver—
geblich qualen, um achte Oele mancher Subjekte
darzuſtellen, indem der Verluſt im Waſſer, und
im Anhangen an die Gefaße, immer verhaltniß—
maßig großer wird, je kleineres Quantum man
zu bearbeiten hat, ſo daß ſetbitzer ſich oft auf die
Halfte, ja gar auf J erſtrecken kann.

Wozu eine Deſtillation des Petrolei (ſ. S.
34) nothig iſt, ſehe ich nichtein, da man es aus
Jtalien, ſehr fein haben kann. Solte ſelbigr ja

des

Die Verſchiedenheit der obgedachten Verhait
niſſe darf man ſich nicht wundern laſſen, da man

in Remlers Tabelle uber die Menge der Oele
mehrere, und bey weitem großßere Verſchieden
heiten findet. Aber wenn nicht alle kleine Um—
ſtande mit angegeben ſind, werden die Beobach—

tungen vollig unbrauchbar.



des Bandwurms wegen erforderlich ſeyn, ſo muſte
ſolche wol, wie ich beym Bernſteinol erinnert ha
be, uber weniges Waſſer angeſtellet werden.

Ol terebinthinae (ſ. S. 35) wird wol außer
dem Vaterlande niemand ſelbſt bereiten da man
es Oxhoftweiſe kaufen kann. Einen kupfernen
Helm aber mogte ich hiezu am wenigſten empfeh
len, da dieſes Oel noch weit leichter als andere
das Kupfer angreifet. Der Rukſtand davon, lie
fert nicht, wie die Londner gar irrig ſagen, Reſina
flara, ſondern Terebinthina eocta. Jm Vater
lande wird, nach Spielmann und anderen zum
Theil aus ſolchem Rückſtande Colophonium bereitet.

ueber Ol. animale und ſuccini rectif. habe
ich mich bereits oben erklaret.

Das Vitriolol zum Ol. vĩni. (ſ. S. 36). zu
gleichen Theilen nach Maafßjie zu nehmen, iſt of
fenbar zu viel. Jch halte es mit gleichen Theilen
nach Gewicht, und nehme von dem ſtarkſten rau—
chenden Vitriolol, deſtillire dann aus einem ſehr
hohen Kolben, nicht langer als das Deſtillatum
vom Schwefelgeruch vollig frey bleibet. Hiebey
nehme ich den erſten Spiritus vorn weg, um ihn
ium Liquor anodinus zu verwenden. Dann ge—
het mir der Aether und Ol. vini. welches ſich ab.
ſondert, bev gewechſelten Vorlagen, ſo rein ab,
daß ich keine Rektifiration uber Alkali nothig habe,

D 4 auch
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auch das Aufſchaumen kaum befurchten darf.
So mache ich dieſes, und mit kleinen Verande—

rungen, mehrere Deutſche. Die Londner hingegen
laſſen das ganze Deſtillatum in einen Pott gehen,
bis der Rutſtand aufzuſchaumen drohet. Hiedurch

verbindet ſich 1) ein Theil des Ol. vini mit dem
erſten abzuſondernden Spiritus. 2) Wird das
ganze Deſtillatum ſchwefelicht, welches, durch das
Wechſeln der Vorlage gegen das Ende der Deſtil—
lation, zu vermeiden wäre. 3) Wird nur durch
ſolches Verfahren die Rektifikation uber cauſtiſche
Lauge erforderlich, die nach meiner Weiſe unno
thig iſt. 4) Kann das in der Retorte bleibende
Ol. vinĩ wol nicht das feineſte und reineſte blei—
ben. Kurz der ganze Proceß iſt aäuſſerſt mangel—
haft

Zum Schluße der Oele muß ich noch als lob
lich bemerken, daß die Londner die gekochten
Krauteroele ganz ausgelaſſen, von denen ich mir
laugſt, ſo wie auch Moench, wenig Kraft mehr,
als vom Baumol, verſprochen habe, indem die
riechende Theile verdunſten, und der Saft im Bo—

denſaz ſanft vertrocknet. Gleichwol muſten vie
leicht wenige derſelben noch um der gemeinen Mei

nung willen beybehalten werden, ſonderlich das
Jobannisol, (Ol. hyperiei) als von dem man ſich

noch

Nur ein zulezt ganz unbedachtſaum verſtarktes

Feuer konnte, bey meinem Verfahren, dieſes
bewurken.



e— 57noch etwas, die Caſſeler aber ſehr viel verſprechen

wollen.
Wenn man zum Acidum vitrioli dilutum

C S. 37) nicht gerade Eisol nehmen will, ſo
ſind 8 Theile Waſſers zu viel; auch iſt das Eisol,
des rauchenden Weſens wegen, hiezu wurklich
unbequem. Reiner von Geruch wird der ſoge—
nannte Vitriolſpititus, wenn ich 1 Thei Engli—

ſches Vitriolol auf 3 Theile Waſſer nehme. Ue
berhaupt ſcheinen die Londner, nach der S. 4 der
Materia medica angegebenen ſpecifiſchen Schwere
uberall Eisol erfordern zu wollen, welches doch
nicht allemahl nothig, auch nicht immer gut an
gebracht iſt.

Acidum nitri dilutum (ſ. S. 37) aus dem
rauchenden Salpetergeiſt zu machen, iſt gar nicht
vortheilhaft, da man, in Deutſchland wenigſtens,
kaufbaren Salpetergeiſt und Scheidewaſſſer wohl—
feiler und gut haben kann Von einem maßig
guten Scheidewaſſer muß bey temperirter kuft, ein
Raum den z2 Loth deſtillirtes Waſſers fullen,
393 Loth enthalten; ein ſtarkes aber 412 Loth.
Lezteres iſt auch zum Spir. nitri duleis geſchickt,
und giebt, mit 4 Theilen Alcohol, einen Spiritus
ſo reich an Naphtha, daß er oft Flaſchen zerſchlaä—
get, wenn ſelbige nicht einmahl ganz erfullet ſind.

Wenn man Acet. deſtillatum (ſ. S. 38) in
Menge, wie zur Terra fol. tart. gebrauchet, ſo iſt
die Deſtillation aus Glaſern ſehr langweilig und
koſtbar. Mann kann auch dann aus einer Blaſe

D5 mit
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mit nicht neuem zinnernen Helm und Rohr ſicher
deſtilliren, und ich ſtehe auf Ehre und Gewiſſen
dafur ein, daß keine Proben mir ierdie kleinſte Spur
eines Metalles verrathen haben. Fur neues Ge
rathe aber ſtehe ich nicht ein.

Acidum acetoſum, (ſ. S. 38) ſonſt Spir.
aeruginis genannt, iſt in Deutſchland mit Recht
wenig mehr gebrauchlich, und muſten genaue Pro
ben erſt zeigen ob er ganz frey vom Kupfer ſep:
von dem Weſtendorfſchen concentrirten Eſſig hin
gegen ſcheinet der Londner noch nichts zu wiſſen..

Die erſte Deſtillation des Bernſteinols (ſ. S.
39) geſchiehet ſicherer mit einem Zuſaz von einem

nicht ſalzigen Sande.Flores benzoes (ſ. S. 39). ſublimiret man
wurklich am beſten, aus einem niedrigen Kolben
mit groſſem Helm, da ich denn,  aus 16. Unzen
Benzoe, an ſchönen Blumen, die keiner Reini—
gung bedurften, 14 Drachmen erhalten habe;
welche Weiſe ich alſo dem Auskochen vorziehe.

Kal praeparatum (ſ. Sr 39) geiget:. doch !die
Beſchaffenheit des Mittels nicht ſo richtig an, als
Alkali depuratum, denn unter einer Praparation
gedenket ſich doch jeder etwas anders als unter
einer Depuration.

Eben ſo iſt Lixirium alkalinum und cauſti-
eum verſtandlicher als Aqua kali ete. (ſ. S. 40o.
Wozu aber die Veranderung, wenn ſie nicht noth
wend ige Verbeſſerung iſt? Vermiſſet man ſich
doch in der Vorrede (ſ. S. VIII.).iedes Mittel ſo

zu



zu bezeichnen  daß ſchon aus dem Titel zu ſehen
was das Ding ſey, oder aus welchen Prinzipüs
es beſtehe; mithin bleiben die Londner hier, wie
in mehreren Fallen ihren eigenen Grundſazen nicht

immer treu.
Calx cum kali puro (ſ. S. an) ſoll der al—

teren Londner Cauſt. comm. fortius ſeyn. Dieſt
aber laſſen ſo viel gepulverten Beizkalk zuſezen,
bis es zur beſtimmten Dicke einer Paſta wird.
S. at hergegen iſt die Dicke der Maſſe unbeſtimmt
da kein gewiſſes Quantum vom Waſſer, zur Lo.
ſchung des Kalks vorgeſchrieben iſt; die Edinbur—
ger haben es etwas beſtimmter als Cauſt. comm.
mitius aufgeſtellet. Vieleicht konnte man auch die
Miſchung, wenn ſelbige ja erforderlich ware, zu
jeder Zeit anſtellen, und nicht ohne Noth officinel
machen.

Natron praeparatum (ſ. S. 41) konnte doch
wol, wie bey Kali preeparetum erinnert iſt, deut
licher Soda tdepuvota odder Kali minerale depura-

tum heißen.
Ammonia praeparata (ſ. S. 42) bezeichnet

gewiß die Natur der  Sache nicht ſo richtig, als
Sal ammoniac. volat. Ueberhaupt, warum Am-
monia ohne Zuſaz? Um irre zu fuhren; oder da—
mit ieder der noch nicht zu hohen Geheimniſſen
der Neologie eingeweihet iſt, zweifeln muſſe, ob
von Sal oder Gummi ammoniac. die Rede ſey?
Alſo abermahls aus Reuerungsſucht gegen die
Deutlichkeit verſtoßen.

Daſ
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Daſſelbe gilt vom Soir. ſalis ammon. e. ealee
und cum alkali, wie wir dieſe Dinge bisher
in unſerer Einfalt, gar richtig bezeichnet haben,
da wir durch Eintheilung in brennbare, ſaure und
alkaliſche Geiſter allem Mißverſtande wehren konn;

ten; wenn man ſonſt, den immer uneigentlichen
Nahmen Spiritus auch ausſchließnngsweiſe an die

brennbaren heften wolte. Gefiele aber ja jene
Eintheilung nicht mehr, ſo bezeichnete doch Sal
volatil. liquid. wieder richtiger als Agun ammio-
niae ete. (ſ. S. 42 und 43) von beyden wurde
es auch ſchiklicher ſeyn ſo viel abzuziehen als fluch
tiger Geiſt ubergehet, da 1 ß Spiritus von einem
ganzem Pfunde Salmiak abgezogen ſo unausſteh
lich ſtrenge wird, daß ein ſtarkes Anriechen wenig
ſtens betauben, wo nicht in gewiſſen Fallen, wo
jeder Lave in der Angſt (wann gleich vieleicht mit
Unrecht) zu dieſen Mitteln greifet, geſchwachte
Perſonen, die im Erholen begriffen ſind, ſtatt ſie
zu ermuntern, gar erſticken konnte. Nur wenn
wir Eau de luce durchaus haben wollen, bedarf
man eines ſo ſtarken Spiritus. Jnzwiſchen waren
allgemeine Warnungen, gegen den Mißbrauch der
Salmiakgeiſter, in Diſpenſatorien wol nuzlich.

Sal

v) Lezterer laſſet ſich auch, durch bloße Aufloſung

des fluchtigen Salmiaks in Waſſer, bereiten,
damit man nicht, ohne Nothwendigkeit, ſo viel

Waſſer aus dem Sandbade deſtilliren durfe.
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Sal und Spir. cornu cervĩ (ſ. S 43) hatten
keine dreyfache Reinrgung nothig, denn wenn
wir ſie ganz von dem ſpecifiſchen Oele befreyen,
ſo werden ſie nichts anders, als was fluchtiger
Salmiak iſt, indem bekanntlich alle fluchtige Al—
kalien, wenn ſie von allen fremden Theilen abge—

ſondert ſind, ſich unter einander eben ſo ahnlich
ſeyn muſſen, als jedes fixe Alkali ſeiner Art,
es mag genommen ſeyn wovon es will Daß aber,
wie Seite 43 angegeben werd, alle thieriſche Thei—

le zu dergleichen Deſtillation gleich geſchikt ſeyn,
leidet ſeine Ausnahmen. Z. B. Knochen geben
weit weniger fluchtiges Salz, und mehr, aber
viel ſchlechteres Oel als Hirſchhorn, ſo daß es
auch, des rohen Fettes wegen, zum Ol. animale
gar nicht tauget.

Um Rali vitriolatum (ſ. S. 44) zu machen,

riethe ich, ſtatt der Calcination, ſo viel fixes
Alkali zuzuſezen, als zur volligen Sattigung no—
thig iſt Dieſes wurde denn auch die metalliſchen
Theile vollkommen niederſchlagen, wenn roher
Vitriol zum Salpetergeiſt genommen ware.

Unter Natron vitriolatum (ſ. S. 44) ver
ſtehet gewiß in Deutſchland niemand ſo leicht das
Glauberſche Salz, das ſonſt auch den Layen als ein
gutes Hausmittel wol bekannt bleiben mogte.
Will man aber, wie billig dieſes, wozu denn
der neue, ganz fremde Nahme? Ware nicht, we
nigſtens Alkali min. verſtändlicher als Natron?
Es wird auch dieſer Nahme fur die vurch Kunſt

be
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bereitete Species der Salze deſto weniger paſſend,
nach dem Waller., Linnee und Scopoli ſolchen zu
einem Geſchlechtsnahmen naturlicher Salze er,
hoben haben.

Zur Aqua ammoniae acetatae, Cſ. S. 46)
oder Spir. Mindereri muſte die ſogenannte Am-
moniĩa praeparata, d. i. das fluchtige Salz des
Salmiaks vorgeſchrieben ſeyn, ſonſt mogte man
cher zum rohen Salmiak greifen.“ Soll ja ein
neuer Nahme gebacken werden, ſo bezeichnete /der
Ruſſen Salſilago, oder noch veſſer Tiguor ammo.
niacalis acetoſus richtiger als Aqua ete.

Lali tartariſatum (ſ. S. 46) wird ſchwerlich
techt cryſtalliſiren, da es ſo leicht zerfließet. Der
Nahme ware auch, wenn ja ein Grund zur
Veranderung anzunehmen, beſtimmter, wenn
es Kali vegetabile tartariſatum hieße; und das
undeutliche Natrott (ſ. S. 46) mit Kali miner.
tart. verwechſelt würde. Das Verhaltniß der
Weinſteincryſtallen zur Soda laſſet ſich bey lezte—
ren, durchaus nicht feſtſezen, va die Soda nie
gleich reich an Alkali iſt, und der Sattigungspunkt
bey beyden erſt das richtige Verhaltniß beſtimmet.

Das Seite 47 angerathene Abwaſchen der
Salze mit rektificirtem Spiritus iſt nicht ſo paſſend
als mit Waſſer, aber auch mit dieſem nicht immer

nothigWozu der Alaun (ſ. S. 47) durch Kreide
gereiniget werden ſoll, ſehe ich nicht ein, da die
VitriolSaude ja mit jeder Kalkerde einen Selenit

oder
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oder Gyps zeuget, dergleichen man hier doch wol
nicht haben. wolte.

Unter den Salzen vermiſſe ich ungerne das
gewiß würkſame, und ſonderlich von den Caſſelern

geprieſene Sauerkleeſalz. JZur Magnefia alba (ſ. S. a8) verordnen die
Londner Sal amarum und ihr geliebtes Lali zu
gleithen Theilen. Soll dieſes, nach.ihrer Sprache,
Kali praeparatum ſeydn, ſo iſt deſſen viel zu viel.

Zielen ſie aber damit auf rohe Pottaſche, ſo iſt
deren Gehalt ſo ungewiß daß hievon wohl mehr
notbig ſeyn mogte, auch iſt des Waſſers mehr
als anfanglich nuzlich iſt vorgeſchrieben. Die
Edinburger hiuigegen erfordern Bitterſalz und

Perlaſche zu gleichen Theilen. Ob dieſe nun im
mer gleich reich an reinem Alkali iſt, habe ich noch
nicht unterſuchen konnen. Am ſicherſten iſt ſo viel
alkaliſche Lauge zuzugießen, bis ſelbige keine Mag
neſie mehr niederſchlagt. Ferner, die Londner ſa—
gen nicht, ob die Aufloſung und Vermiſchung kalt

oder heiß geſchehen ſolle. Die Edinburger verlan
gen zwar warme Aufloſtng, aber ſie erfordern
das Filtriren nicht als unumgsanglich nothig,
wie es doch iſt, und heißen die verdunnte Mi—

ſchung nur pauliſper kochen, welches aber zur
volligen Aufloſung des vitrioliſirten Weinſteins
nicht hinreichend ware. Beyde wollen die Magne—
ſie ſogleich auf Leinen gegoſſen, und nur Waſſer,
die Londner nicht einmahl heiſſes, auf das Tuch

geſchüttet baben, welches alſo die Abſußun en
vol



vollends unvollendet ließe. Vergleiche ich nun
vbeyde Vorſchriften mit der ſo treflich beſtimmten,
die der Engl. Apotheker Thomas Henry“) gegeben,
ſo finden ſich jene ſo mager und unvollſtand.g daß
man dergleichen in ſo geprieſenen Pharmacopoen
nicht ſuchen ſolte, nachdem ihnen ein volkom
mener Prozeß ſo ſehr nahe geleget war.

Jnzwiſchen ware zu uberlegen, ob Magneſie,
auf Jen Fall, da ſie als ein erofnendes Mittel
wurken ſoll, dadurch wurklich ſchlechter wurde,
wenn man ihr etwas mehr von dem anhangenden

Salze laſſen wolte, wenn gleich an der auſſerli—
chen Schonheit etwas verlohren gienge; ſo bald
aber mein Arzt ſie blos als Abſorbens brauchen,
oder gar mit Mere. dule. verſezen will, ſo befreye
ich ſelbige aufs ſorgfaltigſte von Salzen: auch ver
ſtehet es ſich, daß die zu caloinirende Magneſie,
von Salzen moglichſt freh ſeh. Noch nothwendi—
ger iſt es, daß die hiezu beſtimmte, nicht ſo reich

lich mit Kalkerde beladen ſeyn muſſe als mir wol
eben

vS S. kleine Werke von Prieſtley, Henry und
Blak. Kopenhagen und Leipzig beim Heinek uud
Faber, 1774. Seite 33 und ſolg. wo Henry
auch, die nicht edle Zuruckhaltung von Glas,
nicht minder die Verfalſchung der Magneſie
mit Kaltarten, billigerweiſe ruget, mithin dar,
thut, daß die engl. Magn. gerade nicht immer

beſſer ſey als die Deutſche.
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eben ſo wie Henry, wol die Engliſche, ihrer Leichtig—
keit wegen ſehr geprieſene, vorgekommen iſt.

Magneſia uſta (ſ S. 459) oder calein. muß,
wenn das Quantum, nicht gar zu klein iſt, lauger
als 2 Stunden gluhen, und zwar bis ſolche vollig
erkaltet, auch mit Waſſer benezet, ſich in ſchwa—
cher Vitriolſaure, ohne alles Brauſen, aufloſet;
alſo iſt auch dieſe Vorſchrift der Londner wurklich
mangelhaft.

Ol. ſulphuratum, (ſ. S. 50) oder Bals. ſui
phur. mit Baumol oder Leinol laſſet ſich, bey be—
ſtandigem Umruhren, noch wol in wenig be—
dekten Geſchirren bey ſehr gelindem Feuer ma
chen; aber mit Terpenthinol, und noch mehr mit
Peterol iſt die Feuersgefahr zu groß, mithin ſiche.
rer es durch eine etwas ſtarke Digeſtion, in ver—
ſchloſſenen Geſchirren, im Sande zu bereiten.

Wenn man Sulphur praecipitatum (ſ S. go)
oder Lae ſulphuris im Großen machen will, ſo
ware es eine gar zu gefahrliche Arbeit, den Schwe
fel auf troknem Wege, mit dem Alkali zu ver—
binden, auch mogte der Niederſchlag hievon grau
ausfallen. Sicherer gehet man alſo mit cauſti—
ſcher Lauge, welche man ſo dik einkochet daß ſie,
der Trockenheit nahe kommt. Jn dieſe träget man
zart geſtoſſenen Schwefel, nach und nach, unter
beſtandigem Umruhren, bev auſſerſt gelindem
Feuer, ein, dann. wird der Schwefel ſich mit
Brauſen aufloſen, und der dicke Brey zu einer
ebenen Maſſe zerfließen, welche dann wiederholt

E mit
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mit vielem Waſſer auszukochen, und fliltriret mit
ſchwacher Vitriolſaure niederzuſchlagen iſt. Jch
finde auch recht reinen gelben Schwefel auflosli—
cher, ja ſicherer als Schwefelblumen. Allein ein

Schwefel der ins grunliche oder braunliche fallt
iſt zu unrein dazu.Wozu Antimonium calcinatum (ſ. S. 5t)

oder diaphoret. vor der Abſußung gepulvert wer
den ſoll, verſtehe ich nicht, vielmehr iſt dieſes ſchad-
lich, da die halb detonirte, ſogenannte Flores ſich
dann nie ſo rein abſondern laſſen, als wenn die
halb erkaltete Materie von ſelbſt im Waſſer zerfallt,

als auf welche Art auch die Salze ſich weit leichter
aufloſen und jene Flores ſich durch Abſchlemmen
vollig abſondern laſſen.

Zum Crocus oder Hepar antimonü (ſ. S.
51) ſehe ich lein Kuchenſalz nothig, eben ſo we

nig als das Schmelzen nach dem Verpuffen. Jch
weiß auch nicht wie ich hier Schlacken abſondern
konnte, da der Regulus mit dem Salze zu einer
ebenen Maſſe verbunden bleiben ſoll, hingegen
durch das Schmelzen zum Theil abgeſondert wer—

den wurde; ſoll er ferner, das verden was Crocus
metall. iſt, ſo muſte er noch abgeſußet werden,
wie auch die Edinburger angeordnet haben, und
wie dieſes inſonderheit zum Behuf des Tart. emet.
nothwendig ware; dem zu folge' iſt der ganze Pro
ceß fehlerhaft.

Bey der, Seite 52 angegebenen Bereitung
des Antimonium muriatum ware zu bedenken,

1) ob
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1) ob nicht die Erhizung dadurch zit ſtark werden
mogte, daß die Miſchung vom Spiesglasſafran
und Salze in das Vitriolol eingetragen werden
ſoll, wenn dieſes auch noch ſo langſam geſchahe;

wogegen der umgekehrte Weg ſicherer iſt? 2)
wurde der Spiesglasſafran, wegen der ihm an—
hangenden zum Theil alkaliſchen Salze hier nicht
recht angebracht ſeyn, indem durch ſolche die
Vitriolſaure zum Theil geſattiget wurde, mithin
die Salzſaure nicht vollig austreiben konnte. Hin
gegen bereitet man die Spiesglasbutter beſſer nach

Gottling, aus 1 Theil Spiesglanzglas, 4 Theilen
Kochſalz, und 3 Theilen Vitriolol, ſo mit 2 Thei
len Waſſers geſchwachet worden.

Pulvit antimonialis (ſ. S. 52) wurde jeder
der richtig bezeichnen will, einen antimonialiſchen
Ralk nennen, denn dieſes iſt es doch. Das Hirſch
horn kann nichts dabey nuten, als daß es vieleicht
das Zuſammenballen hindern, vieleicht auch die
Calcinazion ſo lange verzogern mogte bis daß
Brennbare dahin iſt. Wozu aber ſoll demnachſt
das zweyte und 2 ſtundige Gluhen im verklebten

Tiegel? Soll ſich ein Theil des Regulus reduci—
ren? oder ſoll es halb vitreſciren? Noch mebr,

E2 uue— was
 Jn Crells neueſten Entdeckungen Th. 7. G.

Zo. iſt ein Verſuch mit Spiesglanzkonig ange-
fuhret, der mir noch beſſer gefiele und der
Aufinerkſamkeit verdienet.

2



was nuzet das Ding? Die Londner haben auch
keinen Gebrauch deſſelben zu einer andern Zuberei—
tung angezeiget, und allein gegeben, laſſet ſich
kein Zwek denken der nicht durch ein anderes
antimonialiſches Praparat ſicherer erreichet wer—
den konnte.

Sulpkur antim. praecipitatum (ſ. S. 53) iſt
nun ſo ein Mittelding zwiſchen Sulph. ant. aurat.
und Kermes min. zu deſſen Bereitung auch das
Doppelte von cauſtiſcher Lauge wol kaum hinrei—
chen mogte. Wenn keines von beyden lezteren,

richtig beobachtenden Aerzten, wie doch ſchwer zu
vermuthen iſt, weiter genug thun wolte, ſo kame

es auf Verſuche an, ob erſteres etwas mebr lei
ſten konne. Bis dieſes vollig erprobet iſt, hielte
ich es mit dem Sulph. aurat. der nach Hagen durch

hinreichenden gelben Schwefel gemildert iſt, aus
genommen in Fallen wo der Kermes vorzuziehen
ware—

Oben habe ich meine Grunde angefuhret, wa

rum Tart. emet. nicht umzutaüfen wuare. Jzt
merke ich noch zur Seite 53 an, 1) daß, wenn
vom Croc. antim. nach S. 51 wurklich Schlacken
abzuſondern waren, derſelbe weit mehr reguliniſche
Theile in ſeinem Gewicht enthalten wurde, mithin

ſein Verhaltniß gegen die Weinſteincryſtallen gar
merklich vermindert werden muſte, um ſolche nicht
zu uberladen; außerdem aber 2) daß im Croec.
antimonii Satze ſtecken, die gar nicht in den Tart.
emet. gehoren, als Nite. anitimoniatum, Sal

com-
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commune, Alkali nitri ete. welches letztere ihn
Zzum feuchtwerden hinneigen muß. 3) Wenn hin

gegen Crocus metallorum, nach alter Weiſe,
genommen wurde jenes weniger zu beſorgen wäre,
aber auch 1 Theil bieſes Safrans zu 2 Theilen
Weiuſteineryſtallen vollig hinreichend ſey, um,
wie mich lange Erfahrung gelehret, einen Tart.
emet. darzuſtellen, der zu 3 bis 4 Gran, und

unter den rechten Umſtäanden gegeben, immer J

ſicher, auch in kleinerer Doſis noch wurkſam iſt. ſt

Aerzte bewahret haben. Es konnte auch derſelbe

il

Wie dieſes die Beobachtungen mehrerer beruhmten ſf

von wenigerm Metallſafran noch eben ſo kraftig
werden, allein dann loſet er ſich nicht anders als
in vielem ſiedendem Waſſer auf, welches wol
von Verminderung des anhangenden Alkali her—
kommen mag. Die Art der Caſſeler, nur m Theil
Spiesglanzglas zu 12 Theilen Weinſteincryſt. zu
nehmen, ware ſonſt gut, wenn nicht a) die Auf
loslichkeit ſich hiebey merklich verminderte; b)
aber das vollige Abtrocknen der lezten Lauge nicht
ubermaßige Wurkung verurſachte. Das Abrau—
chen zur Trockenheit ware auch nirgends ſchlim
mer angebracht als bey der alten Weiſe, indem
bier, der ſtarkeren Wurkung nicht zu gedenken,
das gar zu leichte Anziehen der Feuchtigkeit die
Beſtimmung der Doſis auſſerſt unſicher machen
muß. Dieſem weichetanan nicht beſſer aus, als
wenn man nur die Cryſtallen, die im Reiben
ziemlich weiß werden zuiammen miſchet, welche

E3 dann
1

t

1
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dann ſich leicht genug aufloſen, und deren Weiſſe
immer ein ſicheres Zeichen iſt daß kein Uebermaas
antimonialiſcher Theile ſtatt finde. Um dieſe genau
zu beſtimmen, brauchen wir alſo nicht mit den
Schweden und Ruſſen zu dem, wenigſtens hier,
gefahrlichen Mercurius vitae zu greiffen, als von

dem die freſſende Salzſaure ſich, ſo wenig als von
einem andern metalliſchen Kalke vollkommen
abſußen laſſet.

Bey der Calcination des Antim. zum Vĩtrum
(ſ. S. 54.) Kann ein eiſerner Stab Reduction
bewurken. Dieſer weichet man am beſten durch
eine thonerne Pfeiffe aus. Zum Zuſammenſchmel-
zen wird gewohnlich ein wenig Borax oder Spies
glas erfordert.

Der Name Argent. nitrat. (ſ. S. 55) iſt
darinn unrichtig, daß nicht der ganze Salpeter,
ſondern nur deſſen Saure darinn enthalten iſt,
auch, mogte es, wie vorhin bemerket worden,
wenn man den Hollenſtein nicht liebet, um der
warnung willen, beſſer Cauſticum lunare heiſ—
ſen. Zur Bereitung ſind 3 Theile gefulltes Schei—
dewaſſer vollig hinreichend. Beym Silber aber
ware zu erinnern nothig daß es, das feineſte
ſeyn muſſe, damit nicht der Stein grun und
feucht werde.

Zum Ferrum ammoniacale, (ſ. S. 56) bev
uns Flor. ſal. ammon. mart. genannt, verordnen
die Londner, Edinburger und Schweden, noch im
mer eine zu große Menge Eiſentheile, ja bende

lezte
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leitere haben gar den hochſtgefahrlichen Jrrthum,
daß ſie Ens veneris, als Synonimum, hinzu
ſezen, welches doch offenbar bloß auf kupferhaltige

Salmiakbluhmen deuten muß, wie denn auch
Reuß ſolchen Fehler den Edinburgern fein nach—
ſchreibet, uberdem aber ſo gar Flores martiales

und Flores ſal. ammon,. mart. als zwey verſchie:
dene Präparate von nicht ganz gleicher Wür
kung und Doſis aufſtellet, da es doch nur 2
Zubereitungsarten eines Mittels ſind. Das beſte

Verhaltniß hat Wiegleb angegeben, bey dem auch
die Wiederholung der Sublimattion unnothig wird:
nehmlich auf 16 Unzen Salmiak, nur 2 Unzen
Blutſtein, oder g bis 10 Drachmen reine Eiſen

feile ic.
Zum Ferrum tartarĩſatum, (ſ. S. q7 ſonſt

eben ſo richtig Tartarus chalibeatus genannt,
ſind 4 Theile Weinſteineryſtallen zu 1 Theil Eiſen:
feile erforderlich, weün mian nicht, eine vollige
Sattigung derſelben mit Eiſen bewurken will, als
wodurch das Salz zum Brey zerfließet, da es doch
tryſtalliſiren ſoll. Die Londner Zubereitung ließe
ſo gar rohes Eiſen ubrig und gabe eher Stahl—
kugeln, wogegen zum Tart. ehalibeatus nothwen:

Eq4 digB Was Neuß hiebey in der erſton Obſervation
von einer vi narcotica hebetante und von einem
Sulphure vaporoſo etc. ſchreibet, mogen prakti

ſche Aerzte prufen.
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dig kochende Aufloſung und Cruyſtalliſation erfor
dert wird.

Bey allen Zubereitungen aus Eiſen ware
nothwendig zu erinnern, daß nur die reineſte Ei—
ſenfeile, ſo wie man ſelbige am beſten aus der
Münze bekommt, angewendet werden muſſe, da
ſelbſt die Probe mit dem Magnet ungewiß iſt,
als der auch anhangende Kupfertheile mit erhe.
bet.

Die Deſtillation des Queckſilbers (ſ. S. 58)
geſchiehet, wenn ſie nicht zu ſehr ins große. gehet
recht gut aus Glaſern. Der Zuſaz von Eiſen mogte
nur bey gewiſſen Arten der Verunreinigung des
Queckſilbers nothig ſeyon.

Hydrargyrus acetatus (ſ. S. 58) mag fur
die Kaiſerſchen Pillen nothig ſeyn. Dieſe ſind, ſo
viel ich weiß, in Deutſchland noch nicht erprobet,
mithin moögte die Zahl der Mercurialien. mit dieſen
nicht ohne Noth vermehret werden.

Hydrargyr. e. creta (ſ. S. 59) ſoll wol die
Stelle des Merc. alcaliſatus, den Burton, Hux—
ham u. a. loben, vertreten. Zu bedenken aber
ware hiebey, ob nicht die Krebsſteine hier den
Vorzug vor der Kreide verdieneten—

Hydrargyr. calein. (ſ. S. 59) ſoll, nach
Wieglebs Urtheil nichts mehr werth ſeyn als Mere.
praec. ruher.

Den Mere. ſubl. corrol. nach S. 59. zum
Hydrag. muriatus umzuſchaffen iſt warlich darum
hochſtgefahrlich, weil gar viel ungluck geſchehen

konn



konnte ehe der Nahme nur recht gelaufig wurde,
und weil das Warnungszeichen nehmlich crorroſi-
dus alsdenn ganz wegfiele.

Nydrarg muriat. mitis (ſ. S. 6o) ware nun
der alte Merch praec. alb. bey dem die Erfahrung
mich und andere langſt gelehret bat, daß nur der

kleinſte Theil des Queckſilbers niederfalt, weil das
Kuchenſalz ein Konigswaſſer erzeuget, ſo das
Queckſilber eben ſo wol. aufgeloſet halt, als GSal—

peterſfaure allein. Jch habe alſo langſt, nach Zu
miſchung genugſamer Salzlauge, das ganze Queck—

ſilber mit reinem vegetabiliſchen Alkali weiß nie
derſchlagen konnen, und wenn es ja anfing gelb
zu fallen, ſo ſtellete etwas mehr Kuchenſalz, das
aber das reineſte ſeyn muß, die Weiſſe vollig her,

und nur einmahl iſt mir dieſes ſehlgeſchlagen, oh—
ne daß ich eine andere Urſache vermüthen konnen,
als daß das Kuchenſalz nicht ſo ganz rein gewe
ſen ſeyn muſſe, ob gleich kein Fehl daran zu be
merken war. Der Londner Abſußung mit heißem

Waſſer pflegte auch den Kalk gelb zu machen.
Auf jenem Wege bin ich auch der Unbequemlichkeit
ausgewichen, die ſich bey der Neueren Zuſaz vom
Salmiak findet, nemlich daß, M bey aller Vor—

ſicht, doch der Niederſchlag zuweilen gelb wird,
noch ehe ſo viei Alkali, als zur Sattigung
nothig, zugegoſſen worden; 2) daß das bloße
Tageslicht, und noch vielmehr Sonnenſtrahlen,
ſelbſt den trocknen Kalk grau farben. Ueberhaupt
ware es in der Wurkung einerley, ob dieſer Kalk

Ez gelb
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gelb oder grau ausfiele, mithin iſt es wenig mehr
als Charlatanerie darauf zu beſtehen, daß dieſer
Chamaleon durchaus weiß bleiben ſoll, da ihn
ſchon ein wenig hartes Waſſer gelb farben kann.

Dem Calx hydrarg. alb. (G S. 61.) aus
dem Sublimat, traue ich um deswillen, und
ſelbſt zum auſſerlichen Gebrauche, nicht, weil
deſſen freſſende Scharfe weder durch Alkali noch
durchs Abſußen vollig gebrochen wird; denn man
darf nicht denken, daß durch das ſorgfaltigſte,
ſelbſt heiße Abſußen, alle Salze. von den metalli
ſchen Kalken, oder andern Arten des Nieder
ſchlages vollkommen abgeſondert werden, viel
mehr wurket jedes nach ſeiner Art in einigem
Grade; und da truge ich billig Bedenken, mich
und andere der Wurkung des Sublimats auszu—
ſezen. Zum Beweiſe daß dieſes allgemein ſey, fra
ge ich nur, woher die erofnende Kraft der Schwer
felmilch, und der aufs beſte ausgekochten Mag—
neſie anders kommen konne, als von den anhan—
genden Salzen?

Hydrargyr. c. ſulphure (ſ. S. 62) ſonſt
Aethiops miner. genannt, mache ich lieber durch
vorſichtiges Schmelzen der Schwefelblumen im
eiſernen Morſer, weil ich hiedurch die Scheidung
des Queckſilbers, die auf ein hartes Zuſammen

rei
 Dieſer giebt einen Beweiß, daß auch die Lond

ner unter zweyen Nahmen ſogar 2 mangelhafte
Zubereitungen von einerley Mittel lehren konnen.



reiben mit anderen Pulvern, zuweilen erfolget,
gewiß vermeide.

Der Nahme Cinnabaris, dachte ich, hatte
ſchon gar zu lange in ganz Europa Burgerrecht
erhalten, um ſich nicht durch das blos gelehrter
klingende Uydrarg. ſulph. ruber (ſ. S. 6G2) ver
brangen zu laſſen.

Hydrarg. vĩtrĩolatus (ſ. S. 63) koönnte wol
ausgeſtrichen werden, wie die Caſſeler und Ruſſen
weislich ſchon gethan haben, da ohne dieſen noch
genug, und ſicherere Merkurialia uberblieben.

Caeruiſa acetata, (ſ. S. 64) ſonſt Sacck. ſa-
turnĩ genannt, kaufet man aus Holland ſo gut
und wohlfeil, daß deſſen eigene Bereitung uber—

fluſſig ware.
Das Aausa lithargyri acetati (ſ. S. 64) iſt

fur Acet. licharg. reichlich ſtark, hituigegen weit

ſchwacher als Extr. ſaturni gemeiniglich erfordert
wird, auch deswegen ſchwacher, weil der deſtillirte
Eſſig ſelten ſo ſtark iſt als guter Weineſſig, auch

enthalten beyde, weniger Saure als der beſte
weiſſe hollandiſche Eſſig. Jnzwiſchen ware zu

überlegen, ob es nicht gerathener ſey, das ſoge
nannte Extr. ſaturni, in einer etwas ſchwacheren

Form als gewohnlich zu halten, indem es bey
ſolcher Starke zur Winterzeit zuweilen cryſtalliſiret.
Konnte man doch dadon, wenn es gerade halb
ſo ſtark ware, doppelt ſo viel ins Waſſer thun.
Ueberhaupt ſind die Goulardſchen Vorſchriften der

Bleymittel, in Abſicht auf die Menge der Bley—
theile

In

J
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theile ſo auſſerſt unbeſtimmt, daß der große Ruf,
den ſelbige enthalten, ein auffallendes Beyſpiel
darſtellet, wie ſehr das bloß neuſcheinende gefal—
len konne. Hat man doch, ebe Goulard war,
Bleyeſſig und Bleyzucker, auch wenigſtens lezteren
in ſehr verduünnter Form, ja zuweilen mit ſpiri—
tuoſen Zuſazen, bey volligem Nuzen gebrauchet,
ohne daß dieſes Aufſehen machete. Aber erſt da
ein fremder Mann dem Dinge einen neuen Man—e
tel umhing, ward alle Welt entzucket, und jauch—

zete jenem Beyfall zu.
Zum Stannum pulveratum (ſ. S. 65) iſt das

reineſte engliſche Zinn nothig. Die hier vorge—
ſchriebene Bereitung gabe auch eher einen halb
ausgebrannten Zinnkalk als ein wurkliches Zinn
pulver mit Beybehaltung des ganzen metalliſchen
Geſchicks wie es wol zur Abſicht erforderlich iſt.
Alſo ware die Art der älteren Londner und Danen
vorzuziehen.

Zineum caleinatum (ſ. S. 66) mogte wol
noch ferner Flores inci heißen, wenn gleich nur
ein kleiner Theil davon ſich hoch erhebet. So
lange alſo noch kein Maasſtab angegeben iſt, wie
hoch chemiſche Blumen, welche Benennung doch
die Londner den Schwefelblumen und dem Ben

zoeſalze. gelaſſen haben, ſteigen muſſen, ſo lange
zeiget auch der alte Nahme die Natur der Sache
richtig an. Verſtehet man ſich doch uberall, wenn
auch von andern mineraliſchen Korpern geſaget
wird daß ſie effloreſciren.

Solte



77 J

Solte der erſte Theil eines gemeinen deſtillir

ten Waſſers (ſ. S. 67) wurklich geringer als die
folgenden, und werth ſeyn verſchuttet zu werden?

Jch dachte ſolcher ware noch feiner, mithin beſſer
als der lezte Theil.

Aqua cinnam. (ſ. S. 67) wurde beſſer nach
Ceaſſeler Votſchrift aus Flores calſſiae bereitet.

Von dieſem aber, wie von Aqua anethi, wenn
anders dieſes nicht gar entbehrlich iſt, auch vom
Aqua foenieuli (ſ. S. 68) und von mehreren,
ware doch wol erlaubt ſo viel abzuziehen als Ge
ſchmack hat: damit wir nicht ſo hizige Waſſer auf
ſtellen die Schaden thun konnten. Denn z. B.
ein ſo ſtarkes Fenchelwaſſer glaubte ich keinem

zarten Kinde ohne Gefahr darreichen zu konnen.
Laßt uns es alſo nicht dadurch wurklich ſchlimm
machen, wodurch wir es gut zu machen meinen.

Aqua pimento (ſ. S. 69) ware wol ent
behrlich.

Der Zuſaz von ſo wenigem und ſchwachem
Spiritus (ſ. S. 70) erhalt wurklich die Waſſer
nicht, ſondern macht, wie mich die Erfahrung
gelehret, ſolche deſto leichter verſauren. Die mit
reichlichem Oele verſehene Waſſer ſind ohnehin
dem Verderben nicht ſehr unterworfen. Hinge—

gen mogte mancher Kranke, dem man nur
Waſſer zu geben glaubte, ein ſo hiziges, noch
mit Epiritus verſtarktes Waſſer z. B. das Caneel—
waſſer nicht wol ertragen, da ein gelinderes ihn

ſtarken konnte.
Daß

—s
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Daß das ganze Heer unkraftiger Waſſer
weggeworfen iſt, bleibt immer ſehr loblich, allein

das Kirſchen Himbeer und Fliederwaſſer—
noch mehr aber das von Pomeranzenbluthen mog—
te ich nicht als unwurkſam verwerfen; wenigſtens
legen, unter den neueren, die Caſſeler ſolchen noch
merkliche Krafte bey.

Alcohol nach S. 71 durch bloßes Zumiſchen
vom Alkali zu rektifiziren iſt ein ſonderbarer Weg,
und nicht einmahl gut, da leicht etwas Alkali
bey ſolchem Alcohol bleiben mithin dieſer in man.
chen Verbindungen gar nicht paſſen wurde. Noch

weniger will mir einleuchten was das cauſtiſche
Alkali hier ſoll, da dieſes noch leichter in den
Spiritus gehet, wovon die alkaliſchen Tinkturen
den Beweiß geben.

Zum Sopir. aetheris vitr. (ſ. S. 71) wird noth
wendig Alcohol, aber kein alkaliſirter, noch weni
ger, einfach rektificirter Spiritus erfordert. Treibt
man dieſen um Aether und Ol vini zu gewinnen, ſo
iſt das Verhaltniß richtig: doch kann man., durch
vorſichtige Theilung des Deſtillatum, die beym ange
ordnete Aether Rektification entbehrlich machen. H

Jſt

ay Die Beſchreibung der Gerathe (ſ. S. 72) iſt
vollends gar, ſonderbar. Was vuzet nehmlich
hier rceptaculum æubulatum, ctui aptetur
das recipiens? Hievon kann ich mir warlich kei
nen Begriff machen.
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Jſt es aber alleine um den Spiritus aetheris oder

Liquor anodinus zu thun, ſo geben 5 lb Alcohol
aufez jb ſtarkes Engliſches Vitriolol, (welches
einen weit feineren Liquor giebet als das rauchen

de, aber zum Ol. vini nicht geſchickt iſt) aus
einem hohen Kolben deſtilliret, den beſten Li-
quor, reich an Aether und frey vom Schwefel.

Wenn die Bereitung des Ol. vini, ſo wie
oben bey Seite 36 gedacht iſt, eingerichtet wird,
giebt ſelbige hinreichenden Aether vitr. und be—
durfte man deſſen ja mehr, ſo iſt Spiritus aethe-
ris, mit ſo vielem Ol. vini yerſetzt als er aufloſen
kann, gerade daſſelbe Mittel. Es iſt alſo die ei
gene Zubereitung des Aether vitr. (ſ. S. 722) ganz

uberfluſſig, wie denn auch ſolche eben ſo wie der
vorige ſehr fehlerhaft iſt. Denn wenn ich von
24 Unzen Spir. aetheris nur die erſten 14 Unzen
abziehe, ſo habe ich wieder Spir. aetheris, auch
nicht einmahl mit mehrerem ANether verſehen; hin
gegen bleibt der Aether ſelbſt in der Retorte,
mit Aqua kali verunreiniget. Und was ſoll ich
damit machen? Jhn wegſchutten?

ueber. Spir. aetheris nitroſi (ſ. S. 72) habe
ich mich oben beym Acid. nitri dilutum zur S.

37

Der hohe Kolben hat hier, und beym Ol. vini,
den Nuzen, daß der Schwefeldampf, nicht ſo

leicht ubergehet als aus einer Retorte, auch die
Vorlage bequeiner gewechſelt werden kann.
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37 erklaret; hingegen vermiſſe ich hier utigerne
den herrlichen Spir. ſal. dule. uber Braunſtein ab

gezogen.

Der Spir. ammoniae foet. (ſ. S. 73) wur
de wenn er ja erforderlich iſt, am beſten durch Zu—
miſchung der Eſſ. Aſae foet. zum Spir. ſalis am-
mon. vin. extemp. bereitet.

Die zu Spiritus umgetauften Aquae vinoſae
6(ſ. S. 74 bis 78) ſind beynahe alle nach einem

Muſter, nemlich 12 bis 18 Unzen des Subjekts
auf 8 ib ſchwachen Spiritus zu nehmen und da—
von ganzer 3 jh wieder abzuziehen. Nun kann

ich nicht vermuthen daß ſolche auſſerlich gebraucht
werden ſollen, denn hiezu ſind alle, ausgenommen
Spir. lavendulae und roris mar. (ſ S. 78) zu
ſchwach, indem der Sprachgebrauch hiemit richti
ger einen Spiritus eines olichten Subjekts bezeich—

net, der einem rektifizirten an Starke gleichet.
Wahrſcheinlich ſollen ſie hingegen fur Aquae vi—
noſae deren Nahmen ſie verdrangen ſollen, gelten.
Dann aber mag ich das phlegmatiſche Zeug nie—
manden zum Trinken anbieten, da auch der beſte
Franzbrandtewein, wenn mehr als die Huifte,
ſeiten J davon abgezogen wird, ein wiedriges
Phlegma giebet. Hier bleibt alſo nichts ubrig,
als fein nach bisheriger Weiſe, den reinen Spi—
ritus mit reinem Waſſer ſo weit zu ſchwachen,
daß er trinkbar wird, auch mit etwas Zucker zu

ver
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verſußen. Nun bezeichnet aber Aqua ſpirituo.
ſ

ſa ſolch ein Mittel ohnlaugbar richtiger als der q
Nahme Spiritus. Ferner wird wol niemand be— J

zweifeln, daß in einem Pfunde guten Caneels mehr
J

Geruch und Geſchmack enthalten iſt, als in 15ttz
Pfeffermunze, Poleyh ec. Gleichwol ſoll von 1 1ß

Caneel nach S. 75 nicht mehr Spiritus abgezoo
gen werden alss von 12 i gedachter Krauter, ja
gar als von Z ib Kummel (ſ. S. 74.) Hier ſehe
ich wiederum das Vorurtheil, alles dadurch aufs

beſte zu machen wenn man es aufs koſtbarſte be
reitet. Aber wenn man nicht ſo ſchwachen, dumpf
lichen Caneel, als der Hollarider uns zuweilen
auifdringet, annehmen will, ſo wird dieſes Caneel—

waſſer offenbar zu hizig werden. Hingegen wa—
ren hier die Caſſiablumen gewiß beſſer angebracht,
die immer in voller Kraft ſind, weswegen auch
die Caſſeler ſolche verprdnen. Weil aber auch de—

ren Oel, ſeiner Schwere wegen, mit einem Spi—
ritus nur ſparſam ubergehet, ſo ſchiene es noch
beſſer, nach Art der däniſchen Pharmaropoe einen

reinen rektifizirten Spiritus mit gutem Caneel—

„wWaſſer

2) Daß hier nicht, wie vormahls oft geſchahe,
Franzweine vorgeſchrieben ſind, finde ich ſehr
wohlgethan, da auch der beſte derſelben nicht

ganz vom Schwefel frey tä, mithin nie einin
ſo reinen Spiritus geben kann, als der Franz
brandtewein.



82

waſſer trinkbar zu machen und demſelben noch et—
was Zucker zuzuſezen. Vieleicht ware dieſelbe
Weiſe anch bey ahnlichen Waſſern anzubringen
um das Aufſtellen, wenigſtens der meiſten, dieſer

hizigen Carmingtiven uberfluſſig zu machen; zu
mahl da bey ſelbigen der Mißbrauch oft großer
iſt als der rechte Gebrauch, wogegen ſolche obge
dachtermaaßen, nach Gefallen des Arztes jedes—
mahl zuſammen geſezet werden konnten.

Was aber 2 Unzen Pimento (ſ S. 77) eis
nem ganzen Stubchen Spiritus für Kraft geben
ſollen, weis ich nicht; wiewol auch dieſes von
allen das entbehrlichſte ware, vieleicht auch Spi-
ritus nuc. moſeh. und pulegii (ſ. S. 77.)

Das Decoctum cornnu cervi (ſ. S. 79) ſoll

wol die Stelle vom Decoctum alb. Sydenhami
vertreten. Dieſer aber ſchreibet geraſpeltes Hirſch-
bhorn vor, als welches notch etwas auszutochen
giebet, dahingegen das gebrannte hier ganz un—

nuze iſt.
Infuſum gentianae eomp. (ſ. S. 84.) Infuſ.

ſennae ſimpl. und tartariſatum (ſ. S. 85) erfor:

dern gewiß, da ſie doch nur ſchwach ſind, um
 nur. einige Wurkſamkeit zu erhalten, außer der

Macerazion wenigſtens einmaliches Auftochen,
auch muſten dieſe, eben ſo wie die denſelben vor—
gehende Dekocte und Mucilag. nothwendig als
ertemporanea bezeichnet werden Bey dem lInk.

ſenn. ſimpl. mogte zu bedenken ſeyn, ob nicht
ein ganzes Quentin Jngwer ſelbiges zu hizig ma

chen
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chen mogte, da wol 1 Scrupel hinreichend ware;
es mogten denn Engliſche Magen durchaus der—
gleichen erfordern. Die Deutſchen Aerzte ſcheinen
auch immer mehr von der Meinung zurückzukom—
men, daß man den abfuhrenden Mitteln jedes
mahl hizige Gewurze oder dergleichen Carminativa

beygeſellen muſſe, und in der That ſcheinet der
Zweck ſolcher Zuſaze beſſer erfullet zu werden,

wenn dergleichen nach der Wurkung, und nur
in ſolchen Fallen, wo ſolches wurklich nothwen
dig und. nuzlich ware, gegeben wurden. Beym
Inf. Senn. tart. ware Tart. tartariſ. auch noch
beſſer angebracht als der ſchwer auflosliche Cremor
tartari, wie ſolches die daniſche Pharmacopoe beym

Infuſum laxativum, mit großem Bedacht ange—
ordnet hat, welches denn ohnſtreitig das ſanfteſte
Laxiermittel giebet, wenn man nur nicht eher, als
bey anfangender Wurkung, warmes nachtrinket,
auch noch die beſondere Eigenſchaft des Tart.
tartar. zeiget, keine Verſtopfung nachzulaſſen.

Jn einer Stunde kann ſich der Kalk zum
Kalkwaſſer (ſ. S. 86) nimmer ſenken, mithin muß
der Aufguß ſo lange ſtehen, bis ein ſtarkes Kalk-
hautchen da iſt. Das ſiedende Waſſer laſſet auch
den etwa reichlicher angenommenen Kalk, beym

Erdkalten gewiß fallen. Wenigſtens weiß man in
Deutſchland gewiß, daß auch das beſte Kalkwaſſer,

bald, durch Fullung des Kalkes, unkraftig wird,
wenn man nicht etwas von dem Bodenſaze mit in
die Flaſchen thut, um den ausgeſchiedenen Kalk

F 2 zu
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zu erſezen, da es denn beym Diſpenſiren erſt vol—
lig abgeklaret wird. Wurde aber ſolch abgeklärtes
Waſſer nicht ſehr bald verbrauchet, ſo ware es
gerathener, einzufuhren, daß ein wenig Saz mit—
gegeben, und nur das Abklaren des kleinen Theilbs
ſo jedesmahl verbrauchet wird, angeordnet wur—
de. Daß die Londner kein Kalkwaſſer aus Au
ſterſchaalen aufſtellen halte ich ſehr gut, indem
wahrſcheinlich von dem, denſelben reichlich an
hangendem Meerſalze die Ausſchlage herruhren
mogen, die man auf anhaltenden innerlichen Ge—
brauch eines ſolchen Kalkwaſſers hat entſtehen
ſehen; auch ſoll ſelbiges, nach Baldingers Anmer
kungen zur Edinburgiſchen Pharmacopoe 1784.
cauſtiſcher ſeyn als das aus gemeinem Kalk berei—
tete Waſſer.

Infuſum roſae, (ſ. S. 86) ſonſt Tinct. roſa-
rum genannt, ware wol entbehrlich, und noch
überfluſſger der Zucker darinn, als welcher das
Verderben befordert. Wenn wir aber, wie billig,
doch eine ſolcher Tinkturen, als Extemporaneum,
beybehalten wolten, ſo muſte ſolche wol ſtarker
von Vitriolſaure ſeon; und dann mogte Tinct—
papaveris noch wol die kraftigſte ſeyn.

Vinum aloes (ſ S. g8) ware nun beynahe
die Tinet. ſaera der alteren Londner, welche doch
nur eine kalte Jnfuſion einer Woche vorſchreiben.

Ob eine ſolche aloetiſche Zuſammenſezung überall,
nothig, auch der Zuſaz, des Spiritus, nicht der
Wurkung der Aloe hinderlich ſey, mogen Aerzte

ent
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entſcheiben; aber die Aufloſung der Aloe kann füg:
lich in 2 Tagen geſchehen, bedarf alſo keiner 14tä—
gigen Digeſtion, als wodurch man, wenn nicht
ausdrucklich ein anderes vorgeſchrieben iſt, eine

warme Digeſtion verſtehen muß, bey der aber
auch der beſte Wein verſauren wird. Jn bieſer
Hinſicht hat mich die Erfahrung gelehret, daß
Aufguſſe mit Weine, durch eine etwas nachdruck—
liche warme Digeſtion zweyer halben Tage, meh
rentheils genugſam ausziehen. Wo hingegen,
wie. bey Stablweinen ac. eine langere Digeſtion
nothig iſt, da fuge ich, zwiſchen den warmen
Digeſtionen, eine kalte von mehreren Wochen,
auch ofteres Umrutteln, hinzu.

Zum Vinum ferri (ſ. S. 89) mogten wol
ein ſauerlicher Franzwein den ſußen ſpaniſchen
Weine vorzuziehen ſeyn, da nur die Saure das
Eiſen recht aufloſen kann. Ueberhaupt ſcheinet es
in England local zu ſeyn die franzoſiſchen Weine
nicht zu lieben, da man zum Wohlgeſchmack die
heißen Weine vorziehet.

Vom Vin. antim. tart. (ſ. S. 89) mogten
ſich wol, wenn, Tart. emet. nicht recht aufloßlich
gerathen iſt, die 2 Scrupel aus 2 Unzen Waſſers,
zumahl mit Hulfe des geiſtigen Weines, zum Theil
cryſtalliſiren, mithin die Doſis ungewiß machen
uberbem aber der Wein durch das Waſſer ver—
derblich werden. Gerathener ware es alſo wenn,
mit Weglaſſung jener Formel, jeder Arzt ſeine

53 Auf
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86 dddnJAufloſung nach Gefallen machen und mit beliebi
gen Zuſazen verſehen ließe.

Vin. Ipecacuanhae (ſ. S 89) iſt, als Brech
mittel betrachtet, wol uberflüſſig, da die Erfah
rung gelehret, daß die Starke des Weines die
wWurkung der Jpecac. andert, zumahl wenn warm
digeriret wird; benn hiedurch wird es mehr ein
Schweis- und Harntreibendes Mittel.

Vin. rhabarbari (ſ S- 9go) iſt, nun bey
nahe unverandert Tinet. rhab. vinoſa der alteten
Londner, und konnte lezteren Namen fuglich be
halten, da ſelbige nicht, glaſerweiſe, als Wein ge

trunken werden ſoll. Ob aber der Safran hier,
in jeder Abſicht gut angebracht ſey, mogen
praktiſche Aerzte entſcheiden. Nach dem richtig
beobachtenden Lentin, der in ſeinen Beobachtungen.
uber verſchiedene Krankheiten, bey Gelegenheit
der guldenen Ader anmerket, daß man mit Rha—
barber, bey Frauenzimmern die ſchwache Nerven

haben und zu Umſchlagen geneigt ſind, ſehr behut:
ſam ſeyn müſſe; ſerner daß, wenn', man des
Abends Rhabarber genommen, man in einen
ſußeren Schlaf als vom Opium ſinke, aber beym
Erwachen doch einige Entkraftung ſpuhre, ver—
diente obiges Mittel die genaueſte Prufung. Neh
me ich hiezu das, was uber den Gebrauch des
Safrans, in der Caſſelſchen Pharmacopoe bey
Tinet. croei ſehr weislich erinnert wird, ſo wur
de es klar genug, daſi Vin. Rhabarb., ſo wie die
beyden folgenden Rhabarbertinkturen, des Saf—

rans



rans wegen mit verdoppelter Vorſicht gegeben
werden muſſen. Jch halte es alſo ſehr loblich,
daß die Edinburger, Caſſeler und Ruſſen den Saf—
ran aus den Rhabarbertinkturen verbannet haben.
Kann doch jeder Arzt nach Befinden die Safrans—

tinktur mit der Rhabarber vereinigen. Ueber
haupt bemerke ich, daß die Londner zwar mit dem
Safran, wenn ich die Confectio aromatica, Tinet.
aloes comp. und Tinet. cort. per. comp. aus-
nehme, ſparſamer als mehrere der neueren Dif-
penſatorien umgehen, indem ſie ſelbigen aus den
übrigen würzhaften Tinkturen ausgelaſſen haben,
auch ſelbigen in keinem Diachylon, Oxyeroceum
ete. mit Wachs und Harz verkleiſtern; allein die
Rhabarbertinkturen verdienten gewiß dieſelbe Auf—

merkſamkeit, damit, durch ein ſo trefliches Mittel
als der Safran iſt, nicht unbedachtſamer Weiſe
Schaden geſchehe, vielmehr ſolches, da es ſchwer—
lich durch ein anderes zu erſezen ware, ganz auf
ſeinen rechten Gebrauch eingeſchranket werden
moge.

Tinet. aloes (ſ. S. 91) mit Extr. glyryrr-
hizas zuſammengeſezet, konnte eben ſo wol wie
die ſolgenden compoſita heißen. Ob aber dieſe Zu
ſammeuſezung ſchicklich und nothwendig ſey, will

Hich der Beurtheilung der Aerzte anheimſtellen.
Tinet. alqes comp. (f. S. 91) iſt das Elixir

aloes der alteren Londner und das gemeine Elix.
proprietatis. Eine vieleicht uberall unſchickliche

Zuſammenſezung, die nur das Alterthum geheili—

4 get



get hat, und bey der der Safran, zumahl in, ſo
großer Quantitat, wol ſchwerlich am rechten Orte
ſtehen mogte. Die Caſſeler haben ſolches ausge—
merzet.

Tinctura aſae foetidae (ſ S. 92) beburfte
wol keiner ſechstagigen warmen Digeſtion, ſo we

nig als Tinct. Cantharidis, Cardamomi, Caſto-
rei, Cinnamomi, Colombae, Galbani, Gentia-
nae comp. Helleb. nigri, lalapii, Myrrhae,
Opii, Rhabarbari, Scillae, Sennae, Serpentariae

und Nalerianae (ſ. S. 9z bis 104) einer noch lan
geren Digeſtion, die nur bey harten Korpern,
als Cafcarilla, China etc. nuzlich ſeyn kann.

Ueberhaupt muß ich anmerken, daß die Lond

ner, Edinburger und Schweden, bey Tinkturen,
die doch groſtentheils ein vorgängiges Auspreſſen
erfordern, ferner bey Salzen und ſonſt oft, eine
bloße Colatur vorſchreiben, wo offenbar das Fil
triren durch Fließpapier nothig iſt. Jnzwiſchen
kann man ofter ſich, bey Tinkturen, dieſes ver—
kurzen, wenn man ſolche, nach dem Ausvpreſſen,
ſich ſenken laſſet, dann aber abklaret und nur den

Saz filtriret. Dieſes iſt auch bey ſehr ſaturirten
Tinkturen am nothigſten, indem ſolche, auch aufs
beſte filtriret, nach einigen Wochen noch einen
neuen Saz fallen laſſen, mithin das erſte Filtriren,
bey dem, wenn das Quantum groß iſt, wurklich
vieles verdunſtet, vergeblich wird. Nach dem
Eprachgebrauch filtriret man bekanntlich durch
Zließr apier, auch Salze wol durch Filze oder an—

dere
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dere Spitzbeutel, unv coliret dagegen Dekocte,
Syrope c. durch Tucher; wie auch die Danen,
Caſſeler und Ruſſen dieſes meiſtens richtig unter—

ſcheiden.
Bey Tinet. balſ. peruv. (ſ. S q) iſt, wie

oben gedacht, keine Aufloſung, ſondern nur eine
ſchwache Extrakzion zu gewarten, mithin ware es
beſſer wenn Balſ. peruv. und tolutanus, uüberall
noch zum innerlichen Gebrauch taugen, ſolche auf
andere Weiſe anzubringen, da der Spiritus ſelbige

bev auszehrenden Krankheiten gewiß noch bedenk

licher machen würde.
Tinet. benzoes eomp. (ſ. S. 93) ware bey

nahe Balſ. commendatoris, wozu, wenn anders
Storax. dazu nothig ware, Storax in granis ge—
nommen werden muſte, da oben gezeiget worden,
daß die Reinigung des Storax nicht gut angebracht
ſey. Zur Aufloſung der Benzoe und des Tolubal—
ſams wurde wol Alkohol nothig ſeyn.

Tincet. cardamomi comp. (ſ. S. 94) wurde
nicht vermiſſet werden, ſo lange Tinet. aromatica
der alteren Londner und Edinburger, auch in
Deutſchland Eſſ. elaret. noch gebrauchlich bleiben.
Was die Coccionelle, der wol zu große Krafte
zugeſchrieben werden, auch die Roſinen dabey ſol—

len, will mir nicht einleuchten. Wenn nun obige
der Tinet. einnam. comp. (ſ. S. 56) wiche, ſo

fonnte leztere immer den Namen T. aromat. be
halten, als der den Gehalt des Mittels ſehr

deutlich anzeiget. Dieſe beyde, ſo wie mehrere

F5 Vink—
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Tinkturen, als Caſcariliae, Caſtoreĩ ete. ſonder:
lich auch Tinct. cort. aurantii Cſ. S. 96) wurden
gewiß beſſer mit einem rektifizirten Spiritus. Die
daniſche Pharmacopoe verordnet zu lezterer einen

Spir. aurant. cort. Ueberhaupt hat ſelbige ſaturir—
tere Eſſenzen, und Tinkturen als die Londner,
und die Saturazion iſt ohnſtreitig gut, wenn ſie
nur nicht bis dahin ubertrieben wird, daß die
Subjekte entweder nicht vollig vom Spiritus durch
nezet werden, oder die Halfte der Kraft im Re
ſiduum ſtecken bleibet; doch lafſet ſich lezterem
abhelfen, wenn vom Spiritus nur einige Unzen
zuruckbehalten werden, um ſolche von dem Juck—
ſtande zum zweytenmale abzupreſſen.

Tinet. ferri muriati (ſ. S 9g) bedurfte
wol einer ſehr ſcharfen Prufung 1) ob reines Ei—

ſen nicht, wie auch die Edinburger verordnen,
beſſer wäre als der Roſt, weil es aufloslicher iſt
als der Roſt? 2) ob der Salzſaure nicht viel zu
viel ſey, zumal da ſolche, fur ſich ſchon ſtarke
rauchende Salzſaure, noch bis zum dritten Theil
abgerauchet werden ſoll? 3) ob es uberall ein
ſicheres Mittel, und werth ſey alle andere Eiſen—
tinkturen zu verdrangen? Die Caſſeler wahlten

unter deren Menge allein Tinet. mart. eydon.
und ich denke, ſie haben ſehr richtig gewahlet.

Tinet. gentianae comp. (ſ. S. 98) mogte
wol, wenn man nicht noch lieber das weit ſchwache

re und leicht verderbliche infuſ. gent. comp.
ausſchließen wolte, nicht ſozar nothig ſeyn.

rinet.
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Tinet. gvajaei (ſ. S. 99) muſte nach den
eigenen Grundſazen der Londner Vorrede volarilis

heißen; noch mehr aber um ſelbige, von Tinet.
gvajaei oder Ligni ſaneti, die wenigſtens als
Zahnmittel nicht ganz zu entbehren ware, zu un
terſcheiden. Daß Balſ. peruv. und OlI. ſaſſafras.,
ſo die Edinburger noch haben, hier weggelaſſen
ſind, iſt gewiß wohl gethan. Allein da Spir. am-
moniac. comp. (ſ. S. 108) auch reichlich mit
hizigen Oelen verſehen iſt, die bey Rheumatismen
und Gicht oft nicht gut angebracht ſind, ſo mogte
dies Mittel noch einen vorſichtigeren Gebrauch
erfordern, als wenn es mit Spir. ammoniac (ſ.
S. 73) bereitet wurde. Die Digeſtion müſte im
ſehr geraumigen Gefaße und bey auſſerſt gelindem
Feuer angeordnet werden, weil die fluchtigen
Ealze die Gefaße ſo gar leicht zerſprengen.

Zur Tinet. Myrrhae (ſ. S. 10o) und ſioch
mehr zur Edinburgiſchen mogte doch wol lauter
rektifizirter Spiritus erforderlich ſeyn; wenigſtens
kame es erſt auf die Probe an, ob jene Vorſchrif
ten nicht eine trube Aufloſung geben wurden.

Tinet. Opii (ſ. S. 100) iſt ſehr loblich ſime
plifteiret. Juzwiſchen rechne man nicht darguf,
daß ſelbige viel ſchwacher ſey als Tinet. thebaiĩees
und Laudanum liqv. Syd. Da die Harte des
Extr. opii ſoviel mehreren Gehalt giebet, welcher
Gehalt in der Tabelle S. 157 nicht, gleich andern
Opiaten, beſtimmet iſt, mithin zur Feſtſezuug der
Doſis erſt genau unterſuchet werden muſte.

Ob
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Ob Tinct. opii camph. (ſ. S. 101) nothig
und nuzlich ſey, mogen Aerzte entſcheiden. Allen—

falls ließe ſich der Campher auf beſondere Ver—
ordnung leicht beymiſchen.

Ueber beyde Rhabarbertinkturen (ſ. S. 101
und 2) iſt oben, zu S. ho beym Vin. rhabarb.
das Nothige vorgetragen worden. Hier vermiſſe
ich ungerne die in Deutſchland unentbehrlich ge
achtete einfache waſſrige Rhabarbertinktur, bey
deren Zubereitung ich beſſer finde das Altali erſt,
der geklarten Tinktur beyzumiſchen, als es, nach
gewohnlicher Weiſe, der Rhabarber ſelbſt zuzufü—

gen, da ich hiedurch, und durch das Zerſchneiden
der Rhabarber in ſehr dunne Scheiben, eine weit
weniger ſchleimigte Tinktur erhalte, auch nicht,
wie ſonſt, einen großen Theil, des Alkali in dem
Rüuckſtande verliere.

Sollte Tinet. ſabinae (ſ. S. io2) nicht mehr
bedenklich als nothwendig ſeyn?

Bey Tinet. ſeillae (ſ. S. 103) iſt es wol
ungewiß, ob der Spiritus mehr als ein wenig Bit—
terkeit annehmen kann.

Die Sennesblatter und Roſinen mogte ich
lieber in waſſeriger Jnfuſion nehmen und geben,
als in Tinet. ſennae (ſ. S. 103.) Jſt dieſe zum
Laxiermirtel beſtimmt, ſo muſte einer wol 4 wo
nicht mehr Unzen Brandtewein mitſauffen, welcher
das Laxiren gar verhindern konnte.

Aus
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Aus Tinet. ſerpentar. (ſ S. 104) haben
die Londner ſo wie die Danen, die Coccionelle
als überfluſſig weggelaſſen.

Bey Digeſtion der Tinet. Valerianae vol.
(ſ. S. 104) ware dieſelbe Vorſicht als bey Tinet.
Gvajac. vol. anzuwenden. Aber iſt es denn durch—
aus nothig, daß dieſe beyde Tinkturen officinell ge—
machet werden? Einmal kann ihr Gebrauch nicht
alle Tage ſtatt finden, alſo auch keine monathliche

Erneuerung. Die Folge hievon iſt, daß bey aller
Vorſicht in Verſchließung der Gefaße, doch in die
kange ein merkliches verdunſte, und hier hat Tinct.
Valer. doppelt zu verliehren. Und wie kann man
ſolche auf langere Zeiten dafur verwahren? Der
Kork giebt nach. Der Glasſtopfel ſelbſt halt oft
nicht dicht und klebt, zumahl bey harzigen Tinktu—

ren, oft ſo feſte an, daß er ohne Zerbrechen des
Gefaßes nicht los zu bringen iſt. Die Blaſe zer—
friſſet der Witrnt. Was bleibt alſo ubrig? als
ähnliche Mittel zu Formeln der Recepte aufzube
wahren, da den einfachen Tinkturen leicht fluchti—

ges Salz oder Spiritus beygemiſchet werden
kann, wenn man nicht lieber gar dieſe Mittel in
waſſriger Miſchung geben will, da ſelbige oft in
ſolchen Fallen nuzlich ſind, wo auch der wenigſte
ESpiritus bedenklich iſt. Dergleichen Umſtande

geben denn einen neuen Prufungsgrund, ob ein
ſonſt gutes Mittel auch zum Aufſtellen in den
Officinen geſchickt ſey, oder nicht. Mehrere an—
dere Ruckſichten gegen das offentliche Aufſtellen

ſonſt
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ſonſt guter Mittel, kemmen ben anderen Veranlaſ—
ſungen vor und konnten weiter geſamlet werden,
wenn man die Diſpenſatorien auch von dieſer
Seite recht ſcharf muſtern wolte, wozu mir izo
die Zeit fehlet.

Was Baldiuger in ſeinen treflichen Anmer—
kungen zur Edinburger Pharmacopoe (1784 S.
323) bey der botio ecretacea, die mit der Londner
Miſtura eretacea (ſ. S. 105) faſt uberein kommt.
gegen den Gebrauch der Kreide, ſo weislich erin
nert, verdienet gewiß alle Beherzigung, und die—
ſes richtige Urtheil trift mit gleicher Schwere der
Londner Pulv. e chel. caner. (ſ. S. 122) und de
ren Pulveres e creta. (ſ. S. 123) vor allen aber
verwirft er billig die Morſellen aus Kreide, und
die dagegen angefuhrte Grunde ſtreiten eben ſo
ſehr gegen der Londner Trochiſei e ereta (ſ. S.
129.) Alle dieſe elende Palliative die den Ma
gen ſo ſehr beſchweren, waren auch nicht beſſer
zu verdrangen als durch ein Mittel, wie die Tinctu—
ra ſalina der däniſchen Pharmacopoe iſt, wo das
Alkali die Saure bricht und die Bitterkeit den
Magen ſtarket, mithin ſowol der ſauren als ran—
zigen Scharfe entgegen gearbeitet wird, ſo daß

durch

Zu dieſen gehoren auch die alten ſpecier äiacre-
tae und das noch abgeſchmaktere Pulv. abſorbens

Wed. wo der Eiſenvitriol, ſo gar wider ſinniſch
die Abſorbenzien ſattigtt.
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durch ſortgeſetzten Gebrauch weniger Tropfen
das Uebel mit der Wurzel ausgerottet werden
kann, wenn nicht eine ſehr fehlerhafte Diat
demſelben ſtets neue Nahrung reichet.

Weunn Miſtura eamphorata, nach Seite 10o5
coliret wurde, ſo ſonderte man den Campfer mei—
ſtens ab, und was bliebe denn ubrig? Hier, ware
alſo das arabiſche Gummi, in hinreichender Quan
tität, nothiger um den Campfer mit Waſſer zu
vereinigen, als es in der Miſtura moſchata (ſ. S.

106) ſeyn kann.
Lac amygdalae (ſ. S. 106) giebt eine ſehr

ſchwache. Emulſion, und nicht ſtart genug um z.
B. Salpeter dem Magen ertraglich zu machen.

Seite 72 geben, die Londner eine Bereitung
von Aether vitr. an, (freylich iſt ſie nicht ſchon.)
S. 107 hingegen, ſoll Spir. aeth. vitr comp. ge

lehret werden. Und was iſt denn Aether vitr.
anders, als ein Spir. aerber. der vollig ſo viel
Ol. vini angenommen hat als er annehmen kann?

Und was ſoll, was kann er anders ſeyn? Wenn
ich

x) Waren dergleichen Mittel dem beruhmten Meyet,
der den Kalk ſo gut unterſuchet hat, bey Zeiten
vorgeſchlagen worden ſo hatte der gute Mann

nicht mit izoo ß Krebſteine, zum warnenden
Beyſpiele, ſeinen Magen durchaus verderben
durfen; wie dieſes in Baldingers Vorrede, zu

Wieglebs kleinen Chym. Abhandl. angefuhrer
wird.



q6 —SJich einem ſolchen noch mehr Ol. vini zuſezen will,
ſo ſcheidet es ſich, wenn der Aerher nur rechter
Art iſt, aus, wie die recht veranſtaltete Deſtilla—
zton zeiget. Alſo, ſobald Spiritus Aetheris vitr.
noch mehr Ol. vini annimmt, ſo iſt er nicht ganz
das, was er ſeyn ſoll. Nimmt er es aber nicht
an, ſo iſt Spir. Aether. vitr. comp. ein Ding das
ſich miſchen ſoll und doch ſich nimmer miſchen
kann, folglich die Vorſchrift dazu eine ungereimte
Formel.

Die Aufloſung des Zuckers zum Syrop, im

Balneum (ſ S. ito) iſt nur nothig, wenn die
Farbe, als beym Violenſaft, oder die Kraft rie—
chender Dinge erhalten werdan ſoll; außer ſolchen

Fallen ſondert ſich der Schaum durch gelindes
Kochen weit reiner ab. Der Name Saccharum
purifieatum iſt zwevdeutig Zielet er auf reinen
Hutzucker ſodiſt das Verhättniß richtig; woll er
hingegen Saceh. elariüeat bezeichnen, ſo wurden
die Syrope alle ohne Gnade verſchimmeln.

Syr. carioph. rubr. (ſ. S. 111) den man in
Deutſchland durch byr. flor. tunieae vom Wurznel
ken Syrop unterſcheidet, iſt gewiß ohne Kraft.

Syr. Altheae (ſ S. tio) iſt zwar gut ſimpli
ficiret, aber 12 Unzen Wurzeln zu 4ß Unzen Zucker

wurden ihn faſt zu einer Mucilago machen, viel
mehr waren 2 bis 3 Unzen genug. Wurde noch
uUnze Sußhoiz zugeſezet, ſo ware er noch beſſer,
auch, dieſes deswegen anzurathen weil kein Syr.

pectoralis aufgeſtellet iſt.
Wenn
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Wenn der Name Syr. Diacodion ja verandert
werden ſolte, wie außer den Londnern ſchon meh
rere gethan haben, ſo wurde ich ihn lieber richtiger
Syr. e capitihus papav. benennen als Syr. papav.

albĩ Eſ. S. 113.) Jn Deutſchland, wo man ihn
mehrentheils aus nur maßig reifen, und nicht ganz
getrockneten Mohnkopfen zu bereiten pfleget, mag
man ſichs merken, daß der Londner und Edinbur—
ger aus ganz trockenen weit ſtarker iſt.

Vom Syr. roſae, (ſ. S. 114) aus trocknen
Roſen, gehet der auſſerſt wenige Geruch, durchs
Abrauchen, vollig verlohren, auch kann man ſich
von dieſen die erofnende Kraft wol nicht verſpre
chen, die Syr. roſatus ſolutiv. beſizet, wenn ich
ihn aus dem ausgepreſſeten Saft friſcher Roſen—
blatter bereite.

Sollte Syr. ſpinae cerv. (ſ. S. 114) noth
wendig wurzhafter Zuſaze bedurfen? (Kann doch
wer da will, Sr. Zinziberis zufugen.) Die Edin—
burger muſſe  dieſes nicht fur nothig gehalten
haben, auch haben die Danen und Ruſſen eben ſo

gedacht. Nur die Londner verſchmahen eine Ver—
beſſerung die ihnen ſoviel naher lag. Die Caſſe—

ler muſſen ihn gar uberfluſſig geachtet haben, da
ſie ihn weggelaſſen.

Ob das Waſſer, auch durch zweyſtundiges
Kochen, dem Bals. tolutan. etwas mehr abgewin
nen werde, als daß es ſein Oel zerſtreuet: iſt ſehr
zu bezweifeln; alſo konnte man ſich von dem nach

S. 115 bereiteten wol wenig verſprechen, und der

G Edin
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Edinburger Syr. halſamieus ſaſſet das geſchiedene
Harz krumlich oben auf ſchwimmen; mithin ha
ben die Danen, Caſſeler nnd Ruſſen recht gehabt
ihn zu ubergehen.

Syr. Zingiberis (ſ. S. 116). giebt der einge
machte Jngwer oft reichlich, und weit beſſer als
man ihn aus trocknem bereiten kann.

Daß die Londner die Zahl der Syrope merk
lich vermindert haben iſt ſehr gut, doch vermiffe
ich ungerne Syr. cinnamoini oder ben Syr: flor.
caſſiae der Eaſſeler, alich Syr de cichor. e. rheo

den die Caſſeler ſehr verbeſſert haben, desgleichen
Syr. de manna, welche beyde fur Kinder wol un
entbehrlich waren; endlich noch Syr. emulſivns.

Warum zum Mel roſae (ſ. S. 117) trockne,

und ſogar rothe, nicht aufgebluhete Roſen, veri
ſchrieben worden. iſt nicht einzuſehen, wenn, man
nicht auf die Koſtbarkeit hat Rulſicht nehmen wol
len, da ſolche faſt geruchlos ſindin Beſſer ware
es allſo nach alter und Caſſeler Weue, das Mu—
chrum roſarum anzuwenden. Hier aber verſchmahe

ich die Bruhe, wovon viel Roſenwaſſer abgezogen
iſt. Jch bereite mir vielmehr hiezu eigends eine
ſehr ſtarke Jnfuſion von friſchen blaſſen Roſenblat

tern, wovon ich auch fur den Winter aufhebe.
Dann koche ich einen abgeſchaumten Honig ſo dick,
daß 16 Unzen davon 4 Unzen Muchrum annehmen
konnen, und erſeze den etwa ab g edampften Geruch

mit ein wenig Roſenwaſſer.

Nel
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Mel ſeillae (ſ. S. 117) kanu nie ſo wurkſam
werden als Oxymel ſeillae (ſ. S. 119) da der
Spiritus der Scilla gewiß weniger abgewinnet
als ver Eſſig, mithin ware jenes entbehrlich. Zu
allem Oxymel (ſ. S. 118 und 19) koche ich erſt
den Honig eben ſo dick als zum Mel roſatum, um
nicht den Eſſig verdunſten zu laſſen.

Die Aloe kann ja jeder Arzt der ſie noch lie—
bet, nach Gefallen mit Gewurzen ic. verſehen, ſo
daß es nicht nothig ware 3 aloetiſche Pulver (ſ.
GS. 120 und 21) offieinel zu machen.

Eben ſo wents bedurften wir eines neuen
pulv. aromaticüs (ſ. S. 121) welches wol die
Stelle der alten Trages vertreten ſoll, aber, da
es nicht durch Zucker gemildert worden, zu hizig
ware um allein genommen, am wenigſten den
Layen, als Hausmittel, in die Hande gegeben zu
werden.

Der Tragacanth im Pulv. e ceruſſa (ſ G.
122) mogte wol die Wunden eher verkleiſtern als
heilen vieleicht auch Sarcocolla, und dann bliebe
das armſelige Bleyweiß alleine ſtehen; alſo ware
die ganze Miſchung wenig werth.

Ueber Pulx. e chel. caner. und die beyden
Pulv. e ereta iſt oben zur Seite 105 bey Miſtura
eretacea das Nothige erinnert worden.

Pulv. ipecac. comp. (ſ. S. 123) iſt in Eng—
land als Pulv. Doveri ſehr bekannt. Solte ja
der Name verandert werden ſo muſte es, nach

G 2 der
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der Londner eigenen Grundſazen Pulv. opüi c.
Ipecac. heißen.

Jn Pulv. e myrrha comp. (ſ. S. 124 iſt
abermahls die, zum innerlichen Gebrauch, ſo be
denkliche Sabina, wo man ſie nicht ſuchete, ſehr
reichlich enthalten. Als auſſerliches Mittel mogte
es nuzbar ſeyn, wenn nicht das theure Caſtoreum
alsdenn uberfluſſig ware. Doch wozu uberhaupt
ſolche Formeln, die dem Mißbrauch unterworfen
ſind, und die eher fur Recepte als furs Diſpenſa
torium gehoren?

Zum Pulvy. opiatus (ſ. S. 124) mag das

Corn. cerv. uſt. bloß um kleinerer Zertheilung wil
len zugeſezet ſeyn, ſonſt ließe ſich wol keine Urſache
dazu finden.

Seite 124 und 25 finde ich ganzer 4 Pulver

mit Scamoneum zuſammengeſezet. Da die Lond
ner dieſes ſo ſehr zu lieben ſcheinen, ſo iſt es gewiß
nicht wohlgethan, daß ſie gar keine Anzeige geben,

ob ſie vom Aleppiſchen oder Smyrniſchen reden.
Bekanntlich ſind beyde in ſich gar merklich verſchie
den, auch wahrſcheinlich nicht von einer Pflanze
hergenommen. Kein Wunder demnach, daß die
Bemerkungen der Aerzte uber deſſen Gebrauch und
Doſis ſo ſehr verſchieden ausfallen. Dieſe Unge
wißheit wird noch dadurch uber alle Magße ver—
mehret daß ſolches, und ſonderlich das Aleppiſche,
nach dem einſtimmigen Zeugniß glaubwürdiger
Schriftſteller, mit Mehl, Sand oder Aſche ver—
miſchet wird. Sonderlich fuhret Spielmanns
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Mat. med. aus Ruſſel, als Augenzeugen, an,
daß die Sammlung und Vermiſchung noch eben
ſo als zu Dioscorides Zeiten geſchehe. Der Zuſaz
vom Mehl verrath ſich auch kenntlich dadurch, daß
man ſolches, eben ſo wie das Smyrniſche, oft genug

wurmſtichig findet. Dieſer Umſtand vergroßert die
Verſchiedenheit nach, da ein Scamoneum, woraus

der Wurm das Mehl zerfreſſen hat, merklich ſtar—
ker ausfallen muß, als ein anderes daß ſolchen
Verluſt nicht erlitten hat, denn daß der harzige

Saft ſelbſt von Wurmern zerfreſſen werde, iſt
gar nicht glaublich. Obiger Umſtande wegen fande
ich es überall bedenklich, zuſammengeſezte Mittel
aus Scamoneum in Officinen aufzuſtellen. Hie
bey behalt jeder Arzt, der ſolches recht zu ge—
brauchen verſtehet, billigerweiſe ſeine Freyheit,
ſelbiges in ſolche Verbindungen zu bringen die
ſeinen Abſichten, und ſeinen eigenen ſicheren Er—
ſahrungen gemaß ſind. Hingegen iſt wol, da die
bisher bekanut gemachte Erfahrungen noch meiſtens
Zweifel uber die Auswahl laſſen, kein anderer Weg

ſicher, als daß man ſich, vor dem Gebrauch, von
der Sorte und- Beſchaffenheit des vorhandenen
Scamoneum vergewiſſere. Das Diagrydium iſt,
wol, ſeit dem man nicht weiter an die Schwefe
lung glaubet, in allen Officinen nichts mehr als
gepulvertes Scamoneum von Smyrna, auch
durfte hiezu wol kein anderes genommen werden,
ſo lange jeder Dorfbarbier ſelbiges kuhnlich ge—
brauchet. Selbſt zum Pulv. cornachin. mogte

G3 ich
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ich nicht wagen ein anderes zu nehmen, ſo lange
ſolches zu Jbis 1 Quentin verordnet wird, indem

die Halfte des Gewichts Scamoneum iſt. Die
Caſſeler muſſen auch wol vom Diegrydium und
Pulv. eornach. Mißbrauch gefurchtet haben, in
dem ſie beyde ausgemerzet. Und gewiß haben ſie
hieran weislich gehandelt, denn man kann ja
leider dem Unfug, mit dem im Finſtern ſchleichen

den Ailhaudiſchen Pulver, nicht genug wehren,
deſſen Baſis wahrſcheinlich Scamoneum iſt. De
ſto weniger ſolten Diſpenſatorien ahnlichen Miß
brauch, ſogar durch offentliche Autoritat be—
gunſtigen.

Daß aus dem Pulv. e tragacautha comp.
(ſ. S. 126) die leicht veraltenden Saamen ausge—
ſtrichen worden, die ehemahls die Spec. diatrag.

zierten, iſt ſehr zu billigen. Die Danen haben
l

ſchon früher, deren jedesma ige Zumiſchüng beym
Gebrauch, angeordnet, indeſſen, da auch ſolche
immer ſeltener geſuchet werden, ſo iſt auch mehr
zu befurchten, daß ſolche nicht ſtets friſch genug

zur Hand ſind.

Jn Irochiſchi amyli (ſ. S. 127) iſt, daß
wenige Amylum doch gewiß nicht das wurkſamſte,
mithin gar kein Grund, gerade hievon den Na—
men zu entlehnen. Noch habe ich auch nicht er—
fahren, daß aus der Benennung Tr. becchiei Miß,
brauch oder Schaden entſtanden ſep, alſo verdiente
dieler Name wol Begnadigung.

uraoch.



Troeh. glycyrrhizae (ſ. S. 127) bedurften
um des Zuſammenklebens keines Tragacanths.
Oder ſolte man ſich von dem vielen Trag. mehr“
Wurkſamkeit verſprechen konnen als vom Extr. li-

quir: ſelbſt
Troch. e nitro (ſ. S. 128) konnen mit dem

2aſien Theil des vorgeſchriebenen Tragacanths zur
Muſſe werden, wenn anders ſelbiger recht aufge—

oſet iſt.Ueber Troch. e ereta ſiehe oben, was bey

Miſt. eret. zu S. 105 gedacht worden iſt.
Nroch.:e magneſia. (ſ. S. 129) werden nie

das leiſten was man ſich von Magneſ. uſta ſonſt
verſprechen konnte, da ſelbige aus der Muliago
gewiß wieder ſo viel Luft annehmen wird, als wre
ſie nicht gebrannt. Ueberhaupt glaube ich daß die

calcinirte Magneſie durch jeden Zuſaz verlichre,
da keiner leer von. Luft iſt; mithin rechnete ich ſel—

bige unter die Mittel denen uberall nichts bey
gemiſchet werden kann, ohne fie in ihrer Wurkung
zu ſchwachen; wie denn dieſes, beylaufig zu reden,

mit den alten alkaliſchen Tinkturen ebenmaßig der
Fall iſt. Vieleicht iſt auch dieſes eine Urſache mit,
warum die Londner, Edinburger und Caſſeler ſolche

weggelaſſen haben.
Pil. ex aloe c. Myrrh. (ſ. S. 130) d. i. die

alten Pil. Rufi trift daſſelbe, was oben zu Seite
que bey Tinet. aloes comp. lerwehnet worden iſt.

Pil. e gunmi (ſ. S. 131) wurden gewiß
alles leiſten was man von dieſer Maſſe verlanget,

G 4 wenn J



104

wenn ſelbige auch nur aus Aſa foetida, Myrrha
und höchſtens Galbanum beſtunden, oder wenn
man fur lezteres Opopanax wahlete. Es ſind
alſo hier die Gummen ohne Noth gehaufet, wel—
ches mit der ſonſtigen edlen Simplicitat der Eng—
lander, nicht uberein kommt.

Wenn der Queckſilber uberhaupt in pillen
nicht ſo feſt eingehullet iſt, daß ſelbiger zuweilen,
ehe die Maſſe aufgeloſet wurde, abgehen konnte,
ſo gäben die Pil. ex hydrargyro (ſ. S. 131) eine
wurkliche Verbeſſerung der alten Londner Pil. mer—-
curial. Aber das Extr. glyryrrh. muſte doch reich
lich dick ſeyn, um das Queckfilber zu todten, und
mit einem Drittel Pulvers zu einer feſten Maſſe
zu werden. Die Ungewißheit der Conſiſtenz des
Extracts laſſet hier auch keine feſte Beſtimmuug
der Doſis zu. Ueberbaupt muß ich aumerken,
daß craſſitudo mellis oder conſiſtentia mellis ſehr
unbeſtimmte Ausdrucke ſind, die man lieber ver
meiden mogte. Denn zielet man damit auf einen
friſch ausgemachten Honig, ſo iſt dieſer oft von
Syropsdicke wenig verſchieden. Soll aber die
Dicke eines geronnenen Honigs verſtanden werben,
ſo wechſelt dieſe nach dem Alter, nach der VBe—
ſchaffenheit des Honigs und nach der Temperatur
der Luft, ſo gewaltig ab, daß hievon keine gewiſſe
Dicke feſtzuſezen iſt. Oft und faſt am meiſten ver
ſtehet man unter Honigsdicke, die Conſiſtenz eines
abgeſchaumten Honigs, die noch etwas fluſſiger

J
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als Syhropsdicke iſt, welche aber, zu dem obge—
dachten Gebrauch, viel zu weich ware.

Daß die große Zahl der Pillenmaſſen von
den Londnern merklich vermindert worden, iſt lob—
lich, nur fehlete noch eine, die die Stelle der
noch immer als Hausmittel gangbaren Polhchreſti
pillen, vertreten konnte. Sollen die Pil. ex Aloe
(ſ. S. 130) dieſe erſezen, ſo ware zu bedentken,
ob hier nicht der Aloe viel mehr iſt, als man
gewohnlich darinn erwartet, auch ob das Extr.
gentianae allein, der Beſtimmung der Extracte

hiebey, ganz entſpreche. Die Caſſeler baben zu
obigem Zweck Pil. eephraectieae aufgeſtellet, die
ſonſt ſehr gut ſeyn mogen, auch noch dieſen Vor—

zug vor älteren Zubereitungen beſizen, daß das
Extr. abſynthii, aus Grunden die ſelbige im ſ.
487. der Ausgabe von 1782 angefuhret, nicht we—
niger Terbinth. veneta, weggelaſſen worden iſt.

Zum Elect. e eaſſia (ſ. S. 133) muſte gerei—
nigte Manna vorgeſchrieben ſeyn, auch ware Pul-
pa caſſiae hier gewiß, wo nicht uberall, entbehr
lich, da ſelbige, nach Caſſeler Bemerkung, oft
das ſtarkſte Bauchgrimmen erzeuget, welches von
Pulpa tamarind. nicht zu befurchten iſt, es muſte
denn in Fallen ſeyn wo uberall keine Saure, mit
hin auch dieſe Lattwerge, nicht gut angebracht

ware.
Eleet. e ſeamoneo (ſ. SG. 133) hier aber

mahls noch, wie bey den alteren Londnern, das

G 5. inni
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ungewiſſe Scamoneum und mit vielen hizigen Get
wurzen am allerwenigſten gut verbunden.

Eleet. e ſenna (ſ. S. 134) mogte wol brauch
bar ſeyn, wenn nicht Pulpa caſſiae. beſſer durch
mehr  Pulpa prunor. und tamar. zu erſezen ware.

Confectio aromatica (ſ. S. 135) verdienete
gewiß eine ſehr ſcharfe Prufung, wo nicht daß
Ausſtreichen. Wenigſtens ware ſie nicht werth in
Deutſchland aufgenommen zu werden, /da man ſich
ſchwerlich einen Begrif davon machen kann was
der“ Safran, und fogar ein halbẽs fund davon
auch ganzer 16 Unzen Pulr. je chel. caner. hier

ſoll.
confectio opiata (ſ. S. 136) ſoll. die Stelle

des alten Philonium londinenſe vertreten. Aber

hier iſt Opium wieder mit hizigen Gewürzen ver—
bunden, die die Londner doch: ſo weislich aus
Tinct. opii verbannet hatten, und von denen ſich

große Aerzte keine Correktion des Opium mehr
verſprechen wollen; auch waren wol ſonſt Opiate
genug in verſchiedener Form aufgeſtellet. Jnſon
derheit iſt obiges am wenigſten gut als Hausmit—
tel gegeben zu werden.

Aaqua ſaturnina kennet man doch gewiß durch
ganz Europa, und es bezeichnet den Gehalt des

Mittels ſo genau als moglich. Wozu denn der
neue Name, Aqua litharg. acetati comp. (ſ. S.
138) als um neu zuſcheinen? Und ſo gar compo-
ſtta mit einem Fingerhut voll Brandtewein und

J aif



mit einem Topf voll Waſſer; lieber hatte ich noch

dliluta geſaget.
Aus Aqua rinzi vitriol. (ſ. S. 138) ſcheidet

ſich, durch das ſogenannte Coliren, richtiger Fil—
triren, der Campher vollig aus, iſt alſo vergeb—

lich zugeſezet.
3 Unzen Queckſilber kann wol niemand mit

einem Quentin Ol. ſulphuratum todten, wie doch
beym Empl. ammoniaci (ſ. S. 139) und beym
Empl. litharg. e. hydrarg. (ſ. S! 142) vorge
ſchrieben iſt. Das zuod ſatis iſt immer unbeſtimmt,
wenn nicht ein Sättigungspunkt oder dergleichen
entſcheidet, oft iſt es gar ein Deckmantel der Un

wiſſenheit.Empl. cumini (ſ. S. 140) verwechſele man
ja nicht mit dem alteren Empl. de cumino der
Deutſchen, welches als Magenpflaſter ſeine Dien
ſte thun mag, wohingegen hier die Menge des
Pechs ſolches zum Rubefaciens und Zugmittel ma

chen wurde.
Beym Empl. ladani (ſ. S. 141) erinnere

man ſich, daß, wie oben gedacht, das meiſte izo,
kaufbare Ladanum faſt unkraftig ſey, es mogte ſich
denn ein Reſt von alter Gute irgendwo verhalten
haben. Jch finde auch hier wie beym Empl. picis
burg. (ſ. S. 143) den oben bey Seite 12 gerüg—
ten IJrthum, daß Ol. nue. moſeh. expr. mit Ol.
macis verwechſelt wird, (ſ. auch daſſelbe bey
Empl. eeph. d. alt. Londn.) wiederholet; was
aber dieſes im Pechpflaſter ſoll, und wozu, da

man
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man abkurzen wilk, ſo gar 2, und unter dieſen
ein koſtlich gewurzhaftes Pechpflaſter nothig wa
ren, iſt gewiß nicht leicht einzuſehen. Vieleicht
ware zum Pechpflaſter das ſchwarze Pech allein,

oder mit etwas Wachs oder Talg gemildert, vollig
genug. Hingegen, da man ſich das Pech in den
Schlaffen wol verbitten wird, ware fur Empl.
cephal. der alteren Londner leicht eine nicht gar
zu koſtbare Zubereitung zu erſinnen, bey der, dr
fluffige Storax zum Grunde liegen mogte- indem
der trockne, ſo wie Ladanum, Weyrauch, Maſtix,
Caranna, und Tacamahac beynahe geruchlos
ſind.

Das Empl. litharg. (ſ. G. 141) wird zu
weich werden, da nur 6o Unzen Litharg. zu g iß
Maaße des Oels vorgeſchrieben ſind, zumal fur
das Empl. litharg. c. gummĩ (ſ. S. 142) und
für das Empl. Apofiis (ſ. S. 143). Das Waſſer
muß auch nicht in ſolcher Menge, als verordnet,
auf einmal binzugegoſſen werden.

Empl. litharg. c. reſina, (ſ. SG. 143) ware
wol entbehrlich.

Vom Empl. thuris (ſ. S. 143) konnte man
fich kaum vorzuglichen Nuzen verſprechen.

Wenn

S Jch, und wer noch einen Reſt von wohlriechen
dem Tacamahac hat, hebet denſelben zum Heilig

thum auf, und kann ihn nicht ins Pech vert
ſchmieren, da er jur kein Geld wieder zu kaufen

iſt.
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Wenn das Roſenwaſſer vom Ungv. adipis
ſuillae (ſ. S. 145) wieder ausgeſchmotzen wer—
den ſoll, ſo wird vom Wohlgeruche wenig ubrig
bleiben, den man ſonſt gerne durch Oele noch
vermehret.
Woozu Cantharides, zum Ungv. cantharidis,

(ſ. S. 146) gekochet werden ſollen, iſt ſchwer
einzuſehen; wenigſtens muſte das Waſſer vollig
abgerauchet werden, wenn es uicht verſchimmeln
ſoll, und hiebey mogten die Cantharides verlieh—

ren. Zum Vngv.: elemi Cſ. S. 147) loſet man
beſſer das Elemĩ zuerſt mit dem Terpenthin auf.

Beym Ungyv. hellebori albi (ſ. S. 148) ſoll
wol Eſſ. limonum (ein unrichtiger Name) das
Ol. de cedro bedeuten, welches aber nirgends an

gezeiget iſt.
Ungr. ſulphuris (ſ. S. 150) iſt wol zu

reichlich mit Schwefelblumen begabet.
ueberhaupt finde ich es ſehr nachahmungs

wurdig, daß die Londner die ungeſalzene Butter
aus den Salben verbannet haben, da ſolche in
wenig Tagen veraltet. Hingegen halt ſich ein gut
ausgeſchmolzenes Schweineſchmalz weit langer
als ſelbige, auch als das zu einigen Salben vor—
geſchriebene Vngr. adip. ſuillae, das durch die
nicht ſo ganz abzuſondernde Feuchtigkeit ſchon ver

derblicher wird.Die beyden Linim. ammoniae (ſ. S. 152)
konnten deutlicher und gebrauchlicher Linim. volat.

hei
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heißen; auch muſten dieſe, wie viele andere Sal
ben und Cerate als extemporanea bezeichnet wer—
den, wenn man keine veraltete Salben haben
will.

Die Deſtillazion iſt beym Linim. camphorae

(ſ. S. 152) gewiß uberfluſſig, da man den Spir.
lal. ammoniaci, allenfals den vinoſ. mit Spir.
lavend. bloß vermiſchen kann. Aber wenn diefes
auch noch eine nothige Formel ware, ſo muſte ſie
offenbar Spiritus und nicht Liniment. heißen; eben
ſo auch Linim. ſaponis. (ſ. S. 152.)

Ceratum cantharid. (ſ. S. 153) ware doch
gewiß uberfluſſig, da ſchon das Pflaſter und die
Salbe aufgeſtellet iſt.

Eben dieſes denke ich vom Cerat. reſin. flavae,
(ſ. S. 154) da die Salbe davon, ſo wie das
Pflaſter, Empl. cerae betitelt, ſchon da iſt; des
gleichen iſt Caratum ſperm. er S. u5) in
nichts als in der Dicke von deſſen Salbe unter—
ſchieden. Die Dicke aber konnte ja jeder nach
ſeinen Abſichten vorſchreiben, ſo daß man nicht
alle dieſe veraltende Sachelchen dreyfach aufſtel—
len durfte.

Die Quantitat des Aqua lithargyri, die beym
Cerat. litharg. (ſ. S. 154) vorgeſchrieben iſt
ließe ſich, auch faſt doppelt ſo viel, mit dem Wachs
und Oele vollig vereinigen. Hingegen iſt die
Quantitat des Waſſers, die von Goulard ſelbſt,
von den Ruſſen und Anderen vorgeſchrieben iſt,
offenbar großer, als daß Wachs und Oel mit dem

ſel—
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ſelben vereiniget bleiben konnen. Es iſt auch
nicht abzuſehen, was die ubergroße Menge des
Waſſers hier zur Wurkſamkeit beytragen könne.
Die Caſſeler verordnen zu 16 Unzen Wachs und
Del doch nur a12 Unzen Waſſer und 1 Unze eines
ſtarken Bleyextrakts, wovon ſich gleichwol noch
die Halfte des Waſſers ausſcheiden wird. Jn die—
ſer Hinſicht, dachte ich, ſolte der Bleyvextrakt
nicht eher zugemiſchet werden, biß das uberfluſſige
Waſſer abgeſondert iſt, damit ſolcher nicht zum

Theil ausgewaſchen werde. Das Nußol der Caſſe
ler ſcheinet  mir hter: ſogar. einen Vorzug vor dem
Baumol zu haben, da es bekanntlich wie Leinol
trocknet, wie es denn ſchon fur ſich die zerriſſenen
Bruſtwarzen heilet. Ob der Londner Zuſaz vom
Campher hier allgemein nuzlich; ſey oder nicht,
gebe ich zu uberlegen.

Beym Ceratum ſaponis (ſ. S. 155) wel—
ches, des Pflaſtert wegen, ſo gar entbehrlich
ware, iſt gß Eſſig nach Maaße, gegen 12 Unzen
Oel, und dieſes zu 12 Unzen Silberglatte, offen—

bar ein ganz unrichtiges Verhaltniß. Bey der
Zubereitung laſſet das lenteſcere, welches vorzug
lich, wo nicht allein, von halber Erſtarrung fet—
ter Miſchungen gebrauchet wird, den Zweifel ent
ſtehen, ob nicht das zu wenige Oel zugleich mit
gekochet werden ſolle, welches denn, nach einer
unnothig langwierigen Kochung, ein gar zu hartes
Pflaſter gabe. Soll aber Eſſia und Silberglaätte
allein gekocht, und gleichwoilhicht filtriret wer

den,
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den, ſo giebt es, wie ſtark man es auch einkoche
te, ein Geſchmiere das ubel zuſammen hanget.
Wolte man es ja behalten, ſo miſchete man es kur—

zer aus Empl. litharg. Seiffe und etwas Oel,
auch vieleicht ein wenig Wachs.

Cataplasma ſinapeos (ſ. S. 156) iſt wol ein
Senfteig, den man aber in Deutſchland würkſa—
mer mit dem Sauerteige von Rockenmehl ma—
chet, auch nach Befinden, ſonderlich wenn er un—
ter die Fußſohlen beſtimmt iſt, mit Meerrettig
und Salmiak verſtarket. 2

Coagulum aluminis (ſ. S. 156) gabe eine
Art von Alumen ſaceharinum, wobey zu beſtim
men ware, ob es friſch gebrauchet, oder getrocknet

und aufbewahret bleiben ſoll.
Die Verhaltniſſe des Queckſilbers und des

Opiums (ſ S. 157 und 38) geliebe jeder der die
Stucke gebrauchen witt; genau nachzurerhnen, weil
ich bey dergleichen, auch wol in guten Diſpenſa—

torien gefahrliche Jrrthumer gefunden habe.
yNyun hatte ich freylich noch manche Meinun

gen, Zweifel und Fragen mehr, uber Diſpenſa—
torien, und was damit zuſammenhanget, auf
dem Herzen, aber bey meiner wankenden Geſund
heit und Mangel der Muße ſehe ich wenig Hof
nung ſelbige vollſtandig darlegen zu können. Nur
etwas ſed mir noch erlaubt, uber die Auswahl
der bevpzubehaltenden Arzeneyen zu ſagen, damit
ich, indem ich ſo manches als uberfluſſig bemerket,
nicht unrecht verſul)en werde.

Es
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Es wurde nehmlich keinesweges gerathen

ſeyn, wenn man aus einer Claſſe von meiſtens
gleichwurkenden Arzeneyen, bloß eine einzige bey
behalten wolte. Denn zugeſchweigen, daß dieſe
userwahlte oft manchem Arzte nicht genug thun
mogte, ſo wurde es, in einem ganzen Lande, ei
nen ſo vermehrten Gebrauch bewürken, daß vft
genug Mangel entſtehen konnte. Wenn wir z. B.
Bardana, (Aretium Lappa L.) ausſtreichen wolten,
weil wir Sapodnaria off. Linn. vorzogen, ſo
wurde ſelbige, da ſie nicht uberall häufig wachſet,
vald fehlen· Duas ahnliche iſt hier zu Lande ge
ſchehen, da Geum urbanum J. Aufſehen machte,
wodurch ſelbiges bald auf einen ganz unmaßigen
Preiß getrieben wurde, bey welchem es ſich auch

er

v) Jn einem Thelle Deutſchlandes iſt der Jrr—
thum entſtanden;  daß zuwrilen die Wurzel von

Lyehnie dioica L. fur Saponaria geſammlet
wiird. Nun unterſcheiden zwar gute ſathſiſche

Vegetabilienhandler erſtere durch den Zuſaz alba,

da ſie die ächte Sapon. ubra benennen. Allein
do die Kraft jener, ſo viel ich weiß, noch nicht

erprobet iſt, verlohnet es ſich der Muhe ſolchen

Jrrthum moglichſt zu beſtreiten, ſo wie einen
anderen, vermoge deſſen Mentha arvenlis, vie—

Nicht auch gentilit Linn. fur Mentha Pulegium
L. geſammlet und verſendet worden iſt.

9
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erhalten haben wurde, wenn nicht aus Sachſen
mebr Zufuhr geſuchet und angekommen ware.

Aber nicht allein bey Simplicien iſt dieſes zu
bedenken, ſondern es trift auch eben ſo leicht bey
Zubereitungen ein. Zum Beyſpiele fuhre ich nur
die ſauerlichen Safte an. Wolte man nemlich
aus dieſen nur Berberizen oder Hinbeerſaft wab
len ſo wurde der Mangel kaum ausbleiben, da er—
ſtere uberall nicht haäufig reifen, leztere aber „Jo
wie Maulbeeren und Kirſchen nicht alle Jahre
gerathen; wie ich, es denn bereits erlebet, daß
die Hinbeeren ſogar 2 Jahre nach einander miß
riethen. Hier ware alſo darauf zu achten, daß die
vorzuglichſten Stucke ſolche waren, die ſelten oder

gar nicht fehlen konnten. Dieſes waren nun aus
vorhabender Claſſe die Johannisbeeren. (Kibes
xubr. L. Aabuliche Nucklchtenu woaren naturlich
auch bey anderen Claſſen zu nehmen.

NUeberhaupt ſinde ich bey mehreren neueren
Diſpenfatorien die Auswahl in der Sinſicht zu—
ſtrenge daß man ſtrebet ſich faſt allein auf das fur
den Arjzt nothwendige einzuſchranken. Z. B ver
miſſe ich, bey den Londnern, Ruſſen und Edinb.
ein Kinderpulver, ganz. Die Schweden hingegen

haben das Roſenſteiniſche, und die Caſſeler ein
abnliches aufgenommen, auch die Danen bonahe
daſſelbe, nehmlich Pulv. infant. eum rheo.-Das
Hauptſtuck in dieſen dreyen iſt Maghefie, wozu

bey
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bey zweyen noch Rhabarber binzugekonmmen iſt.
Dieſes ware nun freylich hinreichend. Aber die
lieben Frauen in. der Kinderſtube glauben einmal
ſo feſt an ein gelbes Kinderpulver, an ſchwarz
rothe und weiſſes Herzpulver, auch an Kinder
mithridat, daß ſie den Apotheker einen Stumper
ſchelten wurden, der ihnen nicht dieſes alles
bereit halten wolte.

Hierauf hat auch die daniſche Pharmatopoe
billige Ruckſicht genommen, und ein Pulr. infan-
tum ſine rheo, auch Tioet. infantum. aufgeſtellet,
deren Hauptſtuck die hier gewiß gut angehbrachte,
Wagneſie iſt. Bey dieſen ohnftreitig nutlichen
Mitteln ware nur noch zu wunſchen, daß ſelbige
an Farbe, Geruch. und Geſchmack, dem alten
ulv. pueror. citrin. Eleet. requietis Nicolai,
oder, nachdem die Weiſe des Ortes es erſordert,
bem Mithridat. Damoeratis gleich gemachert wen
zen mogen. Z. B. wurden folgende Formeln die
Mutterchen gewiß befriedigen und den gewohn—
lichſten Plagen der Kinder ſicher abhelfen. Als
fur Pulv. pueror. citrinus.
He. Magneſiae albae Une. J.

Pulv. Ixqos fi. drachm. ij.
Saech, albi draehm. vj.

 croei e.ſpir.vin. triti drachm. ſemiſſem
Miſce.

Fur lequier Nieolai
R. Magn. alh. drachm. vj.

H 2 Pulv.



116 mnPulv. roſar. ineatn.
Seme papav. alb. ana Unc. dimid.
tragacanth. drachm. iJj.

Sacch. clarificati Unc. vj-.
Pulv. ſantal rubr. ſubt. q. ſ. pro tinetura

ex brunno rubra. M. F. Hect.
Statt des Mithridat Damoer. mogte ich folgendes
vorſchlagen.

R. Magnes. alb. drachm. vj.
wolv. menth. eriſpae Vne.dimid.

Erott dtatkhmi. tuniſemi
WRnubarb. dt. j.
Nellis deſpumati Une. iij. aq inj.

Pulv. carbon. tiliae q. ſ. pro tinetura ex
riridi nigrieünte. M. F. Elect.

Man denke auch nicht daß man ſtreben ſolle den
Mithridat ganz aus den Kinderſtuben zu verban
nen:. Ich wornigſtens; habr viefes gavreifrig verre
ſuchet; habe zo Jahrelang dagegen geprediget;
habe, ohne Prahlerey manthen ehrlichen Schilling
fahren laſſen wenn die Leutlein ſich nicht bequer
men wolten unſchabliche Mittel aniunehmen. Und

was habe ich ausgerichtet? Nichts, als daß
Mohnkopfe zum Dekoct, oft die Stelle jener Din
ge vertreten muſſen, von deren Gebrauch man
vorzeiten hier nichts wuſte. Hatte ich eher, als
die daniſche Pharmacopoe hierinn ſo weislich
vorgieng, es gewaget, denen Opiaten etwas
nüzlicheres unterzuſchieben, ſo wären die Mohn
kopfe hier gewiß ſchlaffend geblieben. Der

1
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Dergleichen Erfahrungen nun, ließen, ſich
auch auf andere Stucke anwenden.

Wenn man z. B. denen Herzpulvern, als
Pulv. epileptieus alb. und niger, auch Specifi-
eum eephat. eine recht zarte Magneſie zur Baſis
gzube, ſo wurden dieſe ſonſt faſt bloß unſchäbliche
Stucke, zu nuzlichen Hausmitteln erhoben werden,
da bekanntlich nur oft die Zuckungen zarter
Kinder von ſaurer Schärfe herkommen, die auf
dieſem Wege, auch bey der großen Claſſe derer
die ſelten einen. Arut xunfen konnen, mithin den
Pfuſchern meiſtens preißgegeben ſind, mehren
theils glucklich gehoben wurden. Jn Fallen hin
gegen da jene Zuckungen von Ueberladung entſte
hen, waren freylich gelinde Brechmittel nutzlicher,

die aber den Layen nicht ohne Bedacht in die
Hande gegeben werden konnen, und denen auch
oft zu ſtarke Botruirtheile im Wegen ſtehen. Daß
ich auch den Kindermuhmen, hundert und aber
hundertmal, fur Herzpulver Pulv. infant. c. rheo
angeprieſen, hat bisher, noch wenig gefruchtet;
alſo dachte ich: Opinionibus aliquid tribuendum
oſt.

Obige Bemerkungen gaben nun wol Grunde
genug an die Hand, daß man dieſe und mehrere
Mittel, in ſo ferne fie nur unſchadlich gemachet
werden konnen, wenn der Artt auch ihrer nicht
ſehr bedarf, um des ſegenannten gemeinen Man

nes willen beybehielte. Dann aber ſolget auch

H 3 dari
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daraus, daß die Vorſchriften bazun, mit großem
Bedacht verbeſſert, in Diſpenſatorien aufbewahe
ret werden ſollten, ſonſt, mogte mancher die alten

unnuzen oder gar bedenklichen Formeln beybehalr
ten, mancher aber, bald auf dieſe bald auf jene
Weiſe daran kunſteln, welche Verſchiedenheit
nichts als Verwirrung und Schaden anrichten
konnte. Jn ahnlicher Hinffcht, als die der Mi
thridat veranlaſſet, wäre es auth beſſer dem Pnĩ.
lonium, es mag nun roman. odet londine heißen,
eine Lattwerge, det alten im auſſerlichen mog—

lichſt gleich, aus Mitteln die wenigſtens in den
meiſten Coliken, auch ſogenannten Mutterbe
ſchwerden, paſſeten, unterzuſchleben, beſſer, ſa

ge ich, ware dieſes, als jenes bedenkliche
Mittel ſogar unverandert, durch einen neuen
Titel, nehmlich Cont. öpiata Cſ. G. 136) aüf
zuſtuzen.

Nun denke, wer richtig denken kann, ob es,
in unſern aufgeklarten Zeiten, langer zu dulden
ſey, daß der Laye, durch obgedachte oder ähnli
che Dinge nach ferner irre gefuhret werde, da der

alte Name in den Landesſprachen noch in 50 bis
100 Jahren nicht ausſtirbet; man denke ſich,
weun ein Unwiſſender z. B. in Coliken mit Ent
zundung, oder bey Leibſchmerzen mit hartnackiger
Verſtopfung r6. mit 35 Granen der hiz igſten Gr

wurze
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wurze einen ganzen Grau Opium verſchlucket,
welche Gefahr entſtehen muſſe. Noch mehr wenn
einer, wie in Deutſchland leider oft genug ge—
ſchiehet, 2 bis a mal 36 ſolcher Grane verzehret,
ob nicht ein plozlicher Tod mehrmals die Folge
ſeyn werde, zumal da der Laye, die etwa vorher
zu gebrauchenden Mittel nicht kennen kann, mit

hin ſich allein auf ſeine vermeintliche Panacee ver

laſſet.

Gleiche Betrachtungen. gaben denn auch wol
den einzigen ſichern Weg in Abſicht auf den
Theriak an. Denn vollig vergeblich iſt es, in
obiger Rukſicht, daß die Londner und Caſſeler ihn
ganz auslaſſen, da der Laye ſich dies ſo lange
geſchazte Hausmittel gewiß nicht nehmen laſſet,

und doch. nur aei aft. durch unzeitigen Gebrauch
auch dieſes Opiats, gefahrdet wird. Vergeblich

wurde es ſogar ſeyn wenn der Gedanke, der dem

wurdigen Herrn Verfaſſer der Caſſelſchen Phar;
macopoe jn den Praecognitis derſelben entwiſchet
iſt, zur Wurklichkeit gebracht werden ſollte, „daß
nehmlich keine andere als die in derſelben vorge—
ſchriebenen Arzeneyen, in den Officinen aufbewah

ret bleiben ſollen.“ Man muſte den Lauf der
Welt gewiß ſchlecht kennen, wenn man nicht bey

Menwartigem Falle die Folge vorher ſahe, daß
die Erndte der Giebtrager oder anderer Pfuſcher
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gewiß deſto' reichlicher ausfallen wutbe, wenn
dieſes, durch ein Verboth noch angenehmer ge
machte Ding, unter den betruglichſten Lobprei—

ſungen angedrungen wurde, ſo daß ſonderlich der

Landmann, der izt noch wol den Therial vergiſſet,
weil er ihn erſt aus der Stadt holen ſoll, und
der denn oft durch warmes Getrank uc. geneſet,
dann 'ſein Theriaksbuchschen noch lieber im gauſe

hatte, um bey dem kleineſten Zufall, zu ſeinem
Schaden daraus zu lecken. Man belehre viel—
mehr, durch Prediger und Schulmeiſter, alt
und jung, von der Gefahrlichkeit dieſes, und vie—
ler andern Hausmittel; man preiſe ihnen beſſere,
und z. B bey Coliken die Chamille, die auf ſei
nen Feldern wachſet, an, ſo wird man weit,
weit mehr ausrichten als durch alle Verbothe
und Strafdefehle. Aber aüch im allgemeinen
kann jener Gedanke nicht in der Prüfung beſtehen.
Denn nur einige Gründe aus mehreren anzu—
fuhren, welche Tyranney ware es, Einmal, nicht,
wenn alle Aerzte eines Landes, deren jeder fur
ſich denket, und ſeine Mittet nach ſeinen Ein—
ſichten wahlet und wahlen muß, gerade allein an

die Arzeneyen gebunden. ſeyn ſollten, die den
Verfaſſern der Pharmacopoe gefallen hatten
Ware doch dieſes faſt eben ſo arg als Gewiſſens—
zwang! Zweytens, welches Land iſt ſo begril

tet, daß nicht fremde Recepte dahin kommen, die

im



immer gut ſeyn konnen, wenn ſelbige gleich nicht
über den Leiſten der Landespharmacopoe geſchla:
gen ſind, und um derentwillen der Apotheker,
wenigſtens. an den großeren Orten, fals er nicht
beſchimpfet ſeyn will, auch die gangbarſten der

auswartigen Arzeneyen halten muß. Drittens,
wer wird den Handkauf verbieten, ohne den
der Apoiheker oft ohnmoglich beſtehen kann, da

dieſer ſeine halbe, ja zuweilen weit mehr als
halbe Nahrung ausmachet? Man denke alſo bey
Erneueruns der Diſpenſatorien mit eben ſo groſt
ſem Fleiße auf die Verbeſſerung der Hausmittel,

als auf ſolche die allein fur den Arzt ſind, und
unterrichte den Apotheker, in der Landesſprache;

wvon deren Gebrauch, Doſis, auch praktiſchen
Tautelen aufs ſorgfaltigſte, ſo werden die Haus—
mittel wie die Erkahrung mich und andera geleb«
ret, wurklich nuzlich werden, und das Verdienſt
um Menſchenwohl unendlich großer ſeyn, als
wenn man hundert neue Zubereitungen erſinnet.
Jene edle Bemuhung ware auch uberhaupt deſto
nothiger, da, wenn der ſogenannte geringe Mann,
bey den kleineſten Zufallen, jedesmat den Arzt
ſuchen ſolte, die Hauſer der Aerzte beſturmet
werden wurden; kann er ſich hingegen nicht mit
einem guten Hausmittel helfen, ſo iſt es immer
ſeine Art eher zum Pfuſcher zu laufen, der ihm
gewiſſe Hulfe verſpricht, wenn er nur Geld opfert.

H5 nm



um aber wieder insbeſondere auf den Theriak

zu kommen, wie ware es wenn man, aus nicht
gar zu vielen wurzhaften Krautern, Wurzeln rt.

eine Lattwerge in Form der alten, vieleicht mit
wenigem Safran, aber ganz ohne Opium, zuſam

menſezete? Hatte doch jeder Arzt in ſeiner
Macht Opium zuzuſezen ſo viel er nothig funde.
Die Schicklichkeit jenes Vorſchlags erhellet noch
mehr daraus, daß die Theriaca pauperum und
dinteſſaron dem alten Theriak, im auſſerlichen,

zu wenig gleichen um ganz, deſſen Stelle zn ver:
treten. Hingegen mag jeder der dazu fahig iſt

die verkurzten Theriake der .Edinburger, Schwe
den und Ruſſen prüfen, ehe er ſie in Gebrauch

nimmt. Der Ruſſlſche enthält in o2 Granen
ſchon einen Gran Opium, der Edinburgiſche und
Schwediſche in 100 Granen 1 Gran, wovon

hingegen der Daniſche in 120 Granen nur einen
enthäalt, mithin ſeiner Laänge ohngeachtet, von

dieſer Seite her noch der gelindeſte ware. Der
Edinburgifche bliebe auch gewiß unter allen der

bedenklichſte, zumal als Zausmittel betrachtet;
denn wer wird dem Unwiſſenden, dem Affter
arzte c. Opium mit lauter hizigen Sachen, das
iſt, ein Schwerd, in die Hande geben?

Enb



nn: 143Endlich ware bey Verfaſſung eines Diſpenſa
torium fur Aerjte, auch billij noch darauf Ruck—

ſicht zu nehmen, daß mit aller Achtung zu reden,
unter dieſer edlen Zunft ſelbſt, noch nicht alle

Koche ſind die lange Meſſer tragen, mithin
auch bey denen fur den Arzt beſtimmten Mitteln,

die Heroica mit der äuſſerſten Sparſamkeit zu—
gemeſſen werden muſten; wohingegen die Londe

ner Opium, Queckſilber, Scamoneum,
Sadebaum rc. nur gar ju reichlich ausgeſpendet

haben.

Da dieſes ium Abdrurtk ſchon bereit iſt,
kommt mir grſt; die deezenſion der Londner Phar—

macopoe in Nov. 277 der Jenaiſchen allgemeinen

Litteratur zenng en e Mn freue ich
mich daß ich hier zwar mehrere meiner Urtheile

be

Ueber den moglichſt einzuſchtankenden Gebrauch

der Merkurialien, ſiehe in der Caſſeler Phar—
macopoe S. 212 und 13 (1782) Worte, die
mit guldenen Buchſtaben uber jedes Diſpenſa—
torium geſchrieben, auch ahnliche Betrachtun

gen bey andern Heroicis angeſtellet werden
mogten.



beſtatiget ſehe, aber ich bemerke doch, daß die
Londner im- ganzen noch mit gar zu vieler Scho

nung behandelt ſind. Kenner mogen alſo beurt

theilen, ob. es nicht nothig ſey mehr Salzr einzu

ſtreuen, um der einreißenden Auglomanie kraf

tiger zu wehren.

TJ

I., ÊÑÊÑ  Di—
ù.
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